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MISCHA MEIER 

Beobachtungen zu den sogenannten Pestschilderungen bei 
Thukydides II 47-54 und bei Prokop, Bell. Pers. II 22-23 

Nahezu ein Jahrtau end liegt zwi ehen dem Geschichtswerk de Thukyd.i.de 
(entstanden um 400 v. Chr.) und demjenigen Prokop (Mitte des 6. 1h. n. Chr.)I . Mit 
der thukydi.dei' ehen Ge ehi hte de Peloponne'i ehen Kriege zwi ehen Athen und 
Sparta und ihren jeweiligen VerbUndeten (43 1-404 v. Chr.) beginnt die antike Ge­
schichtsschreibung im inne einer nach größtmöglicher Objektivität trebenden 
kritisch hinterfragenden Darstellung menschlicher Handlungen und der ihnen zu­
grunde liegenden Abläufe und Mechanismeo' mit Prokop finde t ie ihren letzten 
herau ragenden Vertreter. Beide Hi torikcr markieren aJ 0 gl ich am die Eckpunkte 
der Histori graphie de Altertum, an d ren Ende mit Prokop nocb einmal ein Ge­
schich schreiber ·teht, der bewllßt den weiten Bogen zurück pannt und ich dellllich 
an Thukydide als Vorbild anzulehnen licht. Allein aus die em Grund scheint es 
sinnvoll, beide Autoren einmal erg leichend zu betrachten und hierbei nicht nur auf 
augenfällige formale bzw. strukturelle Äh.nlichkeiten hinzuweisen, 'ondern zu ver-

lichen, auch inhaltliche Berührungspunkte herau zuarbeiten lind zu analy ieren und 
etwaige Gemein amkeiren und Unterschiede vor dem jeweiligen ze itgenössischen 
Hintergrund zu unler uchen bzw. in diesen einzuordnen2. Der folgend Beitrag kann 
nur eine Vorstudie zu einem solchen Ullternehmell darstellen. Zie l ist es anhaud 
zweier Textpas agen beider Historiker, bei denen die ~ rmale Anlehl1lLllg Pro kops an 
Thukydide beonders deutlich und seil langem bekannt ist die Eigenheiten bei der 
Autoren herauszuarbeiten und zur Grundlage weiterführender Überlegungen zu 
machen. Zu diesem Zweck seien die sog. Pestschilderungen näher betrachtet, d. h. 
zum einen die Beschreibung der unbekannten Seuche, die 430/429 v. Chr. Athen 
heimsuchte, bei Thukydides (Thuk. II 47,2 - 54,5), zum anderen der Exkurs über die 
Pe tepidemie in Konstantinopel 542 n. Chr. in den Perserkriegen Prokops (Prok., 
Bell. Pers. II 22-23)3 . 

I Eine Übersicht über die Diskussion zur Datierung des thukydide'ischen Geschichtswerks: 
O. Lu cbnat, T/wkydides der Historiker. RE upp!. xn (1971) 10 5- 1354 , bes. 109 11"f. . 
1112/'1'., I I 83ff. - Prokop: B. Rubin, Pmkopios VOll Kaisareia , Sluttgart J 954,81 (= RE XXUJ 
I 119571273-599, s. v. Prokopios [21]) : J. A. S. Evans, Pro OpillS, New York 1972; 
A. Cameron, Pro opil1' and fhe 'ix(" Cellt/lry, Berkeley Los Angeles 1985. 

2 Forillale Vergleiche 1."wischen Thukydides und Pro.kop waren besonder im J 9. Jh. be­
liebt" vgl. H. Braun, Procopius al!.I'ariensis quatel/us imirafus sie Tlwcydidem, Diss. Erlangen 
1885; A. Duwe, Q/la(e1/II~· Procopills 77/11cydidem imiralus si" Wissenschafrliche Beigabe zum 
Schulprogramm des Marien-Gymna i.um zu Jever, 1885. 

3 Zur formalen Anlehnung Prokops an Thukydideli in der Pest. childerung vgl. auch den 
kurzen Überblick bei Rubin (0. Anm. I) 122. sowie A. W. Gomme, A His(Qri 'al Commentary 
on Thucydides, 11, Oxford 1956, ND 1962, 146: "Prokopios' account (of bubonie plague) has 
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I. 

Die sog. Pest4 in Athen brach im Sommer 430 v. ehr., im zweiten Jahr des Pe­
loponnesischen Krieges, aus. Zu diesem Zeitpunkt hatten die meisten Bewohner Atti­
kas ihren Besitz auf dem Land zurückgelassen und sich wegen der gegnerischen Ein­
fälle in das befestigte Athen geflüchtet, wo Wohnungsnot und drangvolle Enge 
herrschten. Bereits zuvor hatte sich herausgestellt, daß der Krieg gegen Sparta nicht so 
einfach zu bestehen war, wie viele Athener zunächst gemutmaßt hatten. Dement­
sprechend verschlechterte sich zunehmend die allgemeine Stimmung; man stellte sich 
auf eine lange und verlustreiche Auseinandersetzung ein. 

Die Pestschilderung im Werk des Thukydides bildet bekanntlich den Gegenpol zur 
unmittelbar vorausgehenden Gefallenenrede des Perikles (Thuk. 11 35-46), in der 
Athen, idealisiert als hellenische Großmacht, vor allem im geistig-kulturellen Bereich 
(vgl. 11 41, 1: ~UVEA.Wv 'tE 'AEYro 't"v 'tE n;acrav n;6'Atv 'til~ 'E'A'Aaoo~ n;aiOEu<Jtv dvat), 
aufs höchste gepriesen wird. Dieser Epitaphios und die Pestschilderung bilden inner-

more originality than he is generally given credit far, though there is some dull imitation of 
Thucydides and some yet duller exaggeration (e. g. in his absurd introduction, 22. 1-5); and 
where he differs he is not always credible, as when he says that doctors and others who attended 
the siek were themselves not attacked by the plague (22. 23); but in essentials his narrative is 
independent, and particulary, when superstition plays a part". Allerdings versucht G. Soyter, 
Die Glaubwürdigkeit des Geschichtsschreibers Prokopios von Kaisareia, BZ 44 (1951) 541-
545, hier 542, die formalen Ähnlichkeiten zwischen Thukydides und Prokop zu relativieren, da 
die entsprechenden Passagen "zum größten Teil nur allgemeine Bemerkungen enthalten, die 
sich im Rahmen fast einer jeden Seuchen schilderung verwenden lassen". Soyters Ausführungen 
bleiben jedoch ihrerseits recht allgemein und werden nicht konkret begründet. Vgl. Evans (0. 
Anm. 1) 108: ,,[ ... ] when Procopius described the plague, he wore his Thucydidean mask". 
Wenig überzeugend ist dagegen die gegenteilige Grundthese von K.-H. Leven, Die .. Justini­
anisehe" Pest, Jahrbuch des Instituts für Geschichte der Medizin der Robert-Bosch-Stiftung 6 
(1987) 137-161, hier 138: "Bezüglich der Pestschilderung ist bei ihm [sc. Prokop, Verf.] nur 
eine allgemeine Beeinflussung durch Thukydides erkennbar, schildert doch Prokop ein ganz 
anderes Krankheitsbild". - Warum die Darstellung Prokops in der Arbeit von J. Grimm, Die 
literarische Darstellung der Pest in der Antike und in der Romania, München 1965, nicht be­
rücksichtigt wird, bleibt mir unklar; Grimm betont explizit (S. 8), gerade auch die Darstel­
lungen der Hi toriker des Altertums zu berücksichtigen. 

4 Der Einfachheit halber sei di Krallkheit, die sei t 430 Athen heimsuchte, im folgenden als 
,Pest' bezeichnet, wenn auch mittlerweile klar ist, daß es sich zumindest nicht um eine der 
heute bekannten Pestformen gehandelt haben dürfte. Verschiedene Infektionskrankheiten 
kommen in ihren Symptomen dem, was Thukydides beschreibt, mehr oder weniger nahe (z. B. 
Pocken), doch ist eine eindeutige Identifikation der Krankheit l,lis heute noch nicht geglückt. 
Überblick über die Diskussion: Gomme (0. Anm. 3) 150ff.; R. J. Littman, M. L. Littman, The 
Athenian Plague: Smallpox, TAPhA 100 (1969) 261-275; J. C. F. Poole, A. J. Holladay, 
Thucydides and the Plague 0/ Athens, CQ 73 (1979) 282-300, bes. 286, Anm. 9 (ältere Lit.); C. 
H. Eby, H. D. Evjen, The Plague at Athens: A New Oar in Muddied Waters, Journal of the 
History of Medicine and Allied Sciences 17 (1962) 258-263; J. C. F. Poole, A. J. Holladay, 
Thucydides and the Plague 0/ Athens: A Footnote, CQ 76 (1982) 235-236; J. A. H. Wylie, H. 
W. Stubbs, The Plague 0/ Athens: 430--428 B.C., Epidemic and Epizoötic, CQ 77 (1983) 6-11; 
J. C. F. Poole, A. 1. Holladay, Thucydides and the Plague: A Further Footnote, CQ 78 (1984) 
483-485; S. Hornblower, A Commentary on Thucydides, I, Oxford 1991, ND 1992,316; K.-W. 
Welwei, Das klassische Athen. Demokratie und Machtpolitik im 5. und 4. Jahrhundert, Darm­
stadt 1999, 160f. 
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halb der dramaturgischen Konzeption des thukydideYschen Geschichtswerks eine un­
trennbare Einheit und stellen gemeinsam einen seiner Höhepunkte dar. Der Historiker 
versteht es, mit ernüchternder Schärfe dem strahlenden Bild des perikleYschen Athen 
in der Gefallenenrede, das seine Faszination bis heute nicht verloren hat, ein düsteres 
Zerrbild derselben Polis entgegenzusetzen, die nur wenige Monate später, nunmehr 
von der Seuche befallen und ausgezehrt, ein Paradigma für mangelnde Gesetzes­
observanz, Sittenverfall und moralische Dekadenz abgibt. Dieser Kontrast wurde von 
Thukydides bewußt ausgestaltet; so hymnisch die Perikles-Rede war, so grauenvoll 
erscheinen die Seuche und ihre Auswirkungen auf das Verhalten der Athener. Die 
auffällige Betonung des moralisch-sittlichen Niedergangs während der Epidemie 
resultiert nicht zuletzt aus dramaturgischen Erwägungen vor dem Hintergrund der 
Gefallenenrede des Perikles5. 

Die Seuchenschilderung6 läßt sich grob in fünf Abschnitte gliedern: Nach einigen 
einführenden Bemerkungen über den allgemeinen Charakter der Krankheit (11 47, 2-
48, 3) bietet Thukydides eine akribische Beschreibung ihres Verlaufs und der Sym­
ptome (H 49-50), um sich dann den unmittelbaren Reaktionen der Menschen zuzu­
wenden, insbesondere ihrer Mutlosigkeit, der Einsamkeit der Befallenen und dem 
Mitleid der Überlebenden (11 51). Als Hauptfolge der Epidemie betrachtet Thukydides 
- wie angedeutet - den Verfall der Sitten und eine zunehmende Mißachtung der 
Gesetze, was er zunächst an der mangelnden Einhaltung der überkommenen Bestat­
tungsriten exemplifiziert, im folgenden dann auf allgemeinerer Ebene darzustellen 
sucht (Il 52 [Bestattungsriten] - 53 [allgemeiner Sittenverfall]). Thukydides schließt 
mit einer kurzen Reflexion über die Frage, ob der Ausbruch der Krankheit bereits in 
einem alten Orakel vorhergesagt war oder nicht (11 54). 

Betrachten wir die Beschreibung im einzelnen: Den Ausgangspunkt bildet der 
Einfall des peloponnesischen Heeres in Attika, mit dem der Ausbruch der Epidemie 
zusammenfiel (11 47, 2f.). Sogleich offenbart Thukydides den Charakter der Seuche: 
Nicht nur die Ärzte waren machtlos, sondern es versagte auch jegliche andere men-
chliche Kunst (av9pw1tEtu 't(xV11) und nicht nur dies: Selbst ßittgällg zu Heilig­

tümern und OrakeJaorufungen stellten sich als nutzlos heraus (1t(xv'tu CLVW<pEA:Tj ~v), 
so daß die Menschen bald von dergleichen abließen qnd sich in ihr Schicksal ergaben 
(U1tO 1:OU lCUKOU VtKcOIlEVOt, 11 47, 4). Diese kurzen Vorbemerkungen des Thukydides 
sind von entscheidender Bedeutung. Denn bereits hier, zu Begi nn der Schilderung, 
wird klargestellt, daß die Götter den Menschen nicht helfen konnten 7. Damil wie­
derum wird zugleich eine indirekte Begründung für die auffallende Nüchternheit der 
folgenden Darstellung gegeben, in der nicht nur die Götter, sondern überhaupt sämt-

5 Vgl. Gomme (0. Anm. 3) 161; H.-P. Stahl, Thukydides. Die Stellung des Menschen im 
geschichtlichen Prozeß , München 1966, 78ff.; H. Flashar, Der Epitaphios des Perikles. Seil/e 
FIIllktion im Geschieht werk des Tlmkydides, SHAW 1969, Heidclbcrgl969. bes. 34ff.· 
1I. Leppin, Thukydides und die Verfassung der Polis. Ein Beitrag zur Ideengeschichte des 5. Jh. 
v. ehr., (K lio Beiheft N. '. 1), Berlin 1999,84. 

6 Allgemein zur Pestbeschreibung des Thukydides vgl. Grimm (0. Anm. 3) 31-44; K.-H. 
Leven. 7'lmkydides u/ld die .Pest' i/l Athen, Medi.zinhistorisches Journal 26 (1991) 128-160; H. 
F. J. Horstmannshoff, Epidemie und Anomie. Epidemien in der griechischen Welt (800-400 v. 
Chr!, Medtzinhislorisches Journal 27 (1992) 43-65. 

Vgl. Grimm (0. Anm. 3) 34f. 
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liche überirdischen, d. h. im weitesten Sinne irrationalen Elemente, vollkommen 
ausgeblendet werden; dies gilt sowohl für das Verhalten der Menschen, die z. B. 
niemals Hilfe und Schutz in der Hinwendung zu Göttern oder anderen Mächten 
suchen (v gl. 11 52, 3: E~ OAtyroptav E'tpa7tOv'to Kat h:pffiv Kat ocrtrov OIlOtro~), als auch 
hinsichtlich der Darstellung der Krankheit selbst, die an keiner Stelle auf irgend­
welche irrationalen Einwirkungen zurückgeführt wird. 

Im folgenden zeichnet Thukydides zunächst den Weg nach, den die Seuche ge­
nommen hatte: Aus Äthiopien war sie über Ägypten nach Libyen gelangt, hatte sich 
dann im persischen Reich ausgebreitet und kam schließlich über den Piräus nach 
Athen (11 48, 1-2). Über die Ursache der Krankheit, die - gemessen am damaligen 
medizinischen Kenntnisstand - rational nicht erklärbar war, möchte sich der Histo­
riker keinen Spekulationen hingeben; sein Ziel liegt darin, eine möglichst exakte 
Beschreibung von Verlauf und Symptomen zu bieten, damit man Bescheid wisse, 
wenn die Seuche später irgendwann noch einmal ausbrechen sollte (11 48, 3). Die 
folgende Darstellung will der Autor also gewissermaßen als wissenschaftliche Studie 
verstanden wissen. 

Aus der minutiösen Beschreibung der Krankheit seien nur einige Aspekte hervor­
gehoben: Ein wesentliches Symptom der Seuche, die nach Thukydides den Körper 
nach und nach vom Kopf her abwärts befiel, war der unstillbare Drang der Erkrankten 
zum Wasser, und zwar in der Weise, daß man nicht nur starken Durst verspürte, son­
dern auch versuchte, sich möglichst in kaltem Wasser aufzuhalten (11 49, 1-5). Wer 
nicht am 9. oder 7. Tag starb, erkrankte auch im Bauchbereich (11 49, 6-7); wer 
schließlich selbst dieses Stadium überstand, mußte mit einem Befall der Gliedmaßen 
rechnen. Viele überlebten die Epidemie unter Einbuße von Fingern, Zehen, des 
Augenlichts oder der Erinnerung (11 49,8). 

Die Krankheit konnte in ihrer Unberechenbarkeit jeden treffen. Ihr Wüten unter 
den Menschen hinterließ sogar sichtbare Spuren im Verhalten der Tiere (11 50). Die 
Menschen waren machtlos; einige starben, da sie vernachlässigt wurden, andere trotz 
bester Pflege. Mittel, die dem einen noch geholfen hatten, schadeten dem anderen. 
Die beste körperliche Konstitution schützte nicht vor der Seuche. Wer allerdings ein­
mal erkrankt war, verfiel sogleich in Mutlosigkeit und vorschnelle Resignation. Aus 
Angst vor Ansteckung allein gelassen starben viele in Einsamkeit. Wer jedoch kam, 
um Hilfe zu leisten, mußte damit rechnen, ebenfalls tödlich zu erkranken. Wer hin­
gegen die Seuche überlebt hatte, war - im Wissen um die daraus resultierende Im­
munität - voll Mitleids gegenüber den Kranken, konnte aber auch nichts tun. Diese 
Leute wurden glücklich gepriesen und glaubten von nun an, keine Krankheit könne 
ihnen jemals mehr etwas anhaben (11 51). 

Die Not wurde zusätzlich dadurch verstärkt, daß sich ein großer Teil der Bewohner 
Attikas aufgrund der Einfälle der Peloponnesier im geschützten Athen befand: "Weil 
es nämlich nicht genug Häuser gab, sondern man im Frühjahr in stickigen Hütten 
lebte, ging das Verderben ohne jegliche Ordnung vonstatten; vielmehr lagen Leichen 
übereinander, und Sterbende wälzten sich in den Straßen und um sämtliche Brunnen, 
halbtot aus Gier nach Wasser. Die Heiligtümer, in denen sie ihre Lager aufgeschlagen 
hatten, waren voll der Leichen derjenigen, die darin gestorben waren; denn vollkom-
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men überwältigt vom Leid und ohne Ahnung, was werden solle, machten sich die 
Menschen daran, in gleicher Weise Heiliges und Profanes zu vernachlässigen. 

Alle Bräuche, die sie früher bei Bestattungen anwandten, gerieten durcheinander, 
jeder begrub, wie er konnte. Und viele wurden schamlos bei den Beisetzungen aus 
Mangel am Nötigsten, da ihnen schon so häufig vorher jemand gestorben war: Denn 
die einen legten ihre Leichen auf fremde Scheiterhaufen, wobei sie denen, die sie 
aufgehäuft hatten, zuvorkamen, und zündeten dann heimlich an; andere warfen ein­
fach auf einen brennenden Scheiterhaufen oben drauf, wen sie dabei hatten, und gin­
gen weg" (11 52, 2-4). 

Allgemeine Verwahrlosung und Sittenlosigkeit breiteten sich also in der über­
füllten Stadt aus. Im Angesicht des sicheren Todes begannen die Leute, nur noch für 
den Augenblick zu leben: "Keine Götterfurcht oder Menschengesetz hielt jemanden 
ab" (9EroV OE <poßo<; il av9po)1trov VOJ.lo<; ouod<; anElP'YE). Die Leute meinten, es sei 
gleich, ob man gottesfürchtig sei oder nicht, denn sterben müßten doch ohnehin alle. 
Die Gesetze wurden mißachtet, weil keiner damit rechnete, seine Bestrafung über­
haupt noch zu erleben (11 53). Der Verfall ging sogar so weit, daß man daranging, alte 
Orakel anhand des Erlebten umzugestalten, denn einige Athener meinten, die Seuche 
sei durch einen göttlichen Spruch angekündigt gewesen (I1 54,2-3): 

+\~El L'1roPHlKO<; nOAEJ.lo<; Kat A01J.lO<; äJ.l' au'tip 
("Einst wird korrunen der Dorische Krieg und mit ihm die Seuche"). 

Allerdings behaupteten andere, das Orakel habe ursprünglich anders gelautet: 

+\~E1 L'1roptaKo<; nOAEJ.lo<; KUt A1J.lO<; äJ.l' au'tip 
("Einst wird kommen der Dorische Krieg und mit ihm der Hunger"). 

Natürlich, so urteilt Thukydides, setzten sich die Befürworter der ersten Version 
durch, "denn die Menschen formen sich ihre Erinnerung nach dem Erlebten. Wenn 
aber, denke ich, einmal ein anderer dorischer Krieg ausbricht, später als dieser, und 
wenn es dann Hunger gibt, werden sie es wahrscheinlich so singen" (11 54,3). 

Fassen wir zusammen: Die Pestschilderung des Thukydides zielt auf die Darstel­
lung des sittlich-moralischen Niedergangs der athenischen Bevölkerung angesichts 
der Unberechenbarkeit der todbringenden Seuche; sie gipfelt in der Beschreibung 
dieses Zustandes und steht somit in scharfem Gegensatz zum Panegyricus auf die 
athenische Kultur und Zivilisation im vorausgehenden Epitaphios des Perikles. 
Thukydides sucht in möglichst nüchterner Form, menschliche Verhaltensweisen in 
einer Extremsituation zu entlarven. 

Jeglicher Bezug auf Götter, höhere Mächte, überhaupt alles Irrationale, wird strikt 
vermieden. Jede Verhaltensweise der Menschen wird aus der konkreten Situation 
heraus gedeutet. Was hingegen nicht rational erklärbar ist, wie z. B. das sonderbare 
Fortschreiten der Krankheit, wird lediglich konstatiert, nicht aber spekulativ hinter­
fragt oder gar zu begründen versucht. So wird z. B. lediglich festgestellt, daß die 
Seuche einzig Athen heimgesucht hat, nicht aber die Peloponnes, obwohl es natürlich 
Kontakte zwischen den Bewohnern gegeben hat. 

Da ein derartiger Umstand auf der Basis des damaligen medizinischen Kenntnis­
standes nicht erklärbar war, hätte sich geradezu aufgedrängt, ihn auf irrationale 
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Mächte bzw. auf höhere, lenkende Kräfte zurückzuführen, wie die Athener es auch -
so Thukydides - getan haben (11 54, 4-5). Um jedoch nicht selbst auf derartige 
Deutungsmuster zurückgreifen zu müssen, spart sich Thukydides lieber überhaupt 
jegliche Erklärung und Kommentierung. 

11. 

Die große Pest des Jahres 542 n. Chr.8 fiel in eine kritische Phase der Regierung 
Justinians und seines groß angelegten Restaurationsprogramms9. Die Rückgewinnung 
des ostgotischen Italien durch die Römer schien im Jahr 540 mit der Eroberung 
Ravennas und der Gefangennahme des Ostgotenkönigs Witigis nahezu abgeschlossen. 
Indes hatte zu dessen letzten Amtshandlungen die Aussendung einer Gesandtschaft 
gehört, die den Perserkönig Chosroes I. zu einem Einfall in römisches Gebiet verleiten 
sollte, um Byzanz in einen Zweifrontenkrieg zu verwickeln (Prok., Bell. Pers. 11 2)10. 
Chosroes brach daraufhin in der Tat den 532 zwischen Persien und Byzanz ge­
schlossenen ,ewigen Frieden' und fiel im Frühjahr 540 in römisches Gebiet ein 11. 
Noch in demselben Jahr eroberte er Antiocheia 12 und zog bereits im Frühjahr 541, 
noch bevor der aus Italien zurückgekehrte General Belisar im Osten eine römische 
Gegenoffensive organisieren konnte, gegen Lazika am schwarzen Meer, wo er die 
römische Küstenstadt Petra einnahm13. Belisar konnte hingegen im oberen Meso­
potamien keine zwingenden Erfolge verzeichnen, u. a. weil seine Soldaten krank und 
ausgezehrt waren. Daher hatten die Römer Glück, daß Chosroes schließlich von selbst 
nach Persien zurückkehrte, da in seinem Heer die Pest ausgebrochen war l4. Bereits 
im Frühjahr 542 stand der Perser jedoch erneut in römischem Gebiet. Lediglich einem 
riskanten, letztlich aber erfolgreichen Täuschungsmanöver Belisars und möglicher­
weise der Furcht vor der Pest, die im römischen Reich grassierte, war es zu verdan­
ken, daß Chosroes sich - obwohl militärisch weit überlegen - noch einmal zurück­
zogl5. Unterdessen hatte sich in Italien nach dem Abzug Belisars neuer gotischer 
Widerstand formiert, zunächst unter Hildebad, dem Nachfolger des Witigis, seit 

8 Zur Datierung vgl. E. Stein, Histoire du bas-empire, II: De la disparition de ['empire 
d'occident a la mort de lustinien (476-565), publie par J.-R. Palanque, Amsterdam 1968, 841; 
Rubin (0. Anm. 1) 123. Überblick über die Ereignisse: Stein (a. a. 0.) 758-761; J. C. Russell, 
That Earlier Plague, Demography 5 (1968) 175-184; J.-N. Biraben, Les hommes et la peste en 
France et dans les pays europeens et mediterraneens, I, Mouton, Paris, Le Haye 1975, 25ff. P. 
Allen, The ,lustinianic' Plague, Byzantion 49 (1979) 5-20; R. Browning, lustinian und 
Theodora, Bergisch Gladbach 1988, 162-166; J. A. S. Evans, The Age of lustinian. The 
Circumstances of Imperial Power, London, New York 1996, 160-165. Vgl. auch Leven (0. 
Anm. 3) passim; K. Bergdolt. Der Schwarze Tod il/ Europa, Münch n 1994. 14f. 

9 Die Ereignisse im einzelnen bei W. Schubart, lustinian und Theo(/ora, München 1943, 
162ff.; B. Rubin, Das Zeitalter .I/1stil/ums, I, Berlin (960, 324ff.; Ev!\ns (0. Anm. 8) 151 Ff. 

10 Vgl. H. Wolfram, Die GOfen München 31990, 346f.; B. Rubin. Das Zeitalter JlIslillians, 
n, hf. von . Capi7..zi. Berlin, Ncw York 1995, 126-128; Evans (0. Anm. 8 148; 155. 

1 Evnn' (0. Anm. 8) I 55ff. 
12 Rubin (0. Anm. 9) 326-330; Evans (0. Anm. 8) I %f. 
13 Rubin (0. AllIn. 9) 335-337; Evan ( . Anm. 8) J 58. 
14 Rubin (0. Anm. 9) 337- 340. 
15 Rubin (0. Anm, 9) 340-341; Evans (0. Anm. 8) 160. 
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Herbst 541 dann vor allem unter dem tatkräftigen Totila, der die Römer bereits 542 
mehrfach empfindlich treffen konnte und offenkundig dabei war, all ihre Erfolge der 
letzten Jahre in Kurter Zeit zunichte zu machen 16. 

In diese krisengeschüttelte Phase fiel die große Pestepidemie, die im gesamten 
Reich, vor allem aber in Konstantinopel wütete, nach Prokop sogar die ganze Erde 
erfaBte ('tllV y~v ~UIl1tcx(Jav, Bell. Pers. 1I 22, 3). Wir wi sen heute, daß es sich bei 
dieser Krankheit um die sog. Bubonenpest gehandelt ha1 17 , die ich 'eit der er ' ten 
Hälfte des 6. Jh. im Mittelmeerraum auszubreiten begann 18, 542 ihren Höhepunkt in 
Konstantinopel erreichte 19, aber auch später immer wieder an verschiedenen Orten 
Europas erneut aufflackerte. Wir hören noch für das Jahr 716/717 von der Bubonen­
pest in Syrien20. Auch im We ren wird die Krankheit nach ihrem ersten Auftreten 
542/54321 mehrfach erwähnt, zuletzt 664 in Britannien22. M derne Schätzungen auf 
der Basis der - allerdings unsicheren - Angaben in den zeitgenössischen Quellen23 

gehen davon aus, daB in Konstantinopel 57% der Einwohner der Epidemie zum Opfer 
fielen. Etwas geringer waren die Verluste in Alexandreia und Antiocheia, während sie 

16 Wolfram (0. Anm. 10) 349-354; Rubin, Capizzi (0. Anm. 10) 162ff.; Evans (0. Anm. 8) 
153f. 

17 Vgl. Prok. Bell. Pers. II 22,17; Joh. Eph. (vgl. Anm. 86) fr. II G p. 234, 17; Michael der 
Syrer IX 28 (= J.-B. Chabot, Chronique de Michelle Syrien, Patr'iarche lacobite d'Antioche 
(1166-1199), Ir, Paris 1901, ND Brüssel 1963, p. 236). P. Allen, Evagrius Scholasticus the 
Church Historian, Louvain 1981, 190-194; Leven (0. Anm. 3) 140ff.; M. Alexander, Pest, in: 
H. Hornbostel, W. Kaufmann, W. SiegenthaIer (Hgg.), Innere Medizin in Praxis und Klinik, III, 
Stutt§art, New York 41991, 13.36 - 13. 38, bes. 13. 37. 

I Nach Prok., Bell. Pers. II 22, 6 brach die Krankheit in Pelusion in Ägypten aus, nach 
Evagr., Hist. Ecc. IV 29 p. 177,9 Bidez, Parmentier (vgl. Anm. 89) und Hist. Nest. II 32 (= Mgr 
Addai: Scher, Histoire Nestorienne, seconde partie, Tumhout 1980 [Patrologia Orientalis 7]), p. 
183 dagegen in Älhiopien, W<l aber möglicherweise auch einen antiken Topos darstellen 
könnte, wonach Krankheiten ihren Ursprung in Äthiopien haben (vgI. Thuk. Ir 48. 1); dazu M. 
W. Dols, Plague in Early 1slamic History, JAOS 94 (1974) 371-383, hier 372f. Allen (0. Anm. 
8) 19f., nimmt an, daß die Krankheit über die Seidenstraße nach Europa gelangt ist, "possibly to 
the Persian Gulf or the Red Sea, via Ceylon, or by ship from India, though it is always possible 
that it was conveyed to Constantinople through Ethiopia, given that the Ethiopians were weil 
known in the Byzantine world as commercial middlemen". Evans (0. Anm. 8) 160 vermutet 
einen Ursprung in Zemralafrika; vgl. allgemein dazu Leven (0. Anm. 3) 138. 

19 Nach Prok., Beff. Pers. II 23, 1 wUlete die Pest in Konstantinopel 4 Monate, Mal. p. 482, 
11 Dindorf berichtet von 2 Monaten. Möglicherweise beschränkt sich Malalas nur auf die 
Phase, in der die Epidemie auf dem Höhepunkt . land. 

20 Theoph .. a. m. 6218 de Boor (= Theoplwllis Chronographia, ed. C. de Boor, vol. I, 
Leipzig 1883, ND Hildesheim 1963, p. 404); Agapius (Mahboub) von Menbidj, Kitab al­
cUnvan, ed. A. A. Vasiliev, Turnhout 1971 (Patrologia Orientalis 8), p. 506; Dols (0. Anm. 18) 
379; Allen (0. Anm. 8) 13f., mit den einzelnen Höhepunkten und Quellen. Auch in der Folge­
zeit berichten die Zeugnisse immer wieder von Plagen und Epidemien, die im Abstand mehre­
rer Jahre aufgetreten seien. 

21 Victor Tonnennensis ad anno 542 (= Chron. min., II 201); Mare. Comes ad anno 543 
(= Chron. min., II 107); Chronicorum Caesaraugustanorum reliquiae ad anno 542 (= Chron. 
min., II 223). 

22 Beda Ven., Hist. Ecc. V 24; vgl. auch III 30; IV 14. Vgl. im einzelnen dazu Allen (0. 
Anm. 8) mit den Zeugnissen sowie W. Bonser, Epidemics during the Anglo-Saxon Period, 
Journal of thc ßdti h Archaeological Associ.alion 9 (1944) 48- 7 1. 

23 Vgl. zu den Zahlenangaben in den Quellen Loven (0. Anm. 3) 146-150. 
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auf dem dünner besiedelten Land am niedrigsten waren. Insgesamt soll ein Viertel24 

bis ein Drittel25 der Gesamtbevölkerung des Byzantinischen Reiches gestorben sein. 
Während K.-H. Leven mit einer durch die Pest bedingten Halbierung der Bevölkerung 
des Mittelmeerraumes bis zur Mitte des 8. Jh. rechnet26, vermutet J. A. S. Evans 
sogar einen Bevölkerungsrückgang von 60% in dem Jahrhundert zwischen 500 und 
600 n. ChrP. 

Im Werk Prokops steht die Pestschilderung zwischen der erfolgreichen Täuschung 
der Perser durch Belisar auf der einen Seite, die zu ihrem Rückzug 542 geführt haben 
soll, dem Autor selbst Gelegenheit gab, den Helden seines Geschichtswerks noch 
einmal in strahlendem Rampenlicht erscheinen zu lassen (vgl. Bell. Pers. 11 21, 28-
29) und damit die Belisar-Handlung abzuschließen (11 21, 34: Abberufung Belisars 
nach Italien, wo die Lage zunehmend kritischer wurde )28, und auf der anderen Seite 
einer Phase römischer Mißerfolge, die unterschwellig als Resultat verfehlter Aktionen 
unfähiger Heerführer gezeichnet werden und somit indirekt den Ruf nach dem plan­
vollen und zielstrebigen Belisar laut werden lassen29. Die Pestschilderung ist somit 
bewußt an eine entscheidende Stelle innerhalb des Gesamtwerks gesetzt: Das Um­
schlagen energischer und kompetenter Kriegführung auf römischer Seite in eine Phase 
langwieriger, zermürbender Kämpfe ohne entscheidende Resultate. Um diesen dra­
maturgischen Effekt zu erreichen, ist der Historiker sogar bereit, Inkonsistenzen in der 
Ereignisabfolge in Kauf zu nehmen30. Nur aus den Anekdota Prokops erfahren wir 
etwas über das vermeintliche Schicksal Belisars nach seiner Abberufung aus dem 
Osten: Da er und der magister militum per Orientem Buzes zum Zeitpunkt, als auch 
Kaiser Justinian schwer an der Pest erkrankt war, geäußert hätten, sie würden keinen 
anderen Kaiser dulden, und Justinians Frau Theodora dies als eine gegen sie per­
sönlich gerichtete Drohung interpretiert hätte, seien beide Feldherren nach Konstan­
tinopel gerufen worden und in Ungnade gefallen. Erst auf Drängen seiner Gattin 
Antonina, die eng mit Theodora befreundet war, soll Belisar wieder rehabilitiert 
worden sein (Prok., Anekd. IV). In den Perserkriegen findet sich von diesen Ge­
schehnissen allerdings keine Andeutung. Jedenfalls erhielt Belisar erst 544 und nicht 
bereits 542, wie Prokop Bell. Pers. 11 21, 34 suggeriert (Kat 0 BEAtO'aplOs ßacrtAEl Es 
B'U~avnov !lE1:a1tE!l71i'COs ~AeEV, E<p' CI> Es 'haAtaV aMts (j'taAllO'E1:at), wieder den 
Oberbefehl in Italien (vgl. Bell. Gof. III 9, 23; III 10, 1)31. 

Wie im Werk des Thukydides, so steht die Pestschilderung auch bei Prokop an 
zentraler Stelle. Sollte sie bei dem Athener als eine Art Gegenpol zum Epitaphios des 
Perikles ein Paradigma sittlichen Verfalls in Extremsituationen bieten und damit das 

24 So Leven (0. Anm. 3) 151. 
25 So Allen (0. Anm. 8) 11. 
26 Lel/en (0. Anm. 3) 151. 
27 EI/ans (0. Anm. 8) 160. Vgl. zu derartigen Berechnungen auch Russell (0. Anm. 8) 

178ff., sowie T. L. Bratton, The Identity 01 the Plague 011ustinian, Transactions and Studies of 
the Colleg of Physician of Phjlndelphia 5,3 ( 1981) 113-124' 174-180. 

28 Vgl. Rubin (0. Anm. I) 121f. 
29 Rubin (0. Anm. 9) 342. Zum Aufbau der Perserkrlege s. auch G. Greatrex, The Com­

position ojProcopius' Pel'.I'il/ll W(lr,l' al1ll lohn the Cappadocian, Pmdentia 27 (1995) 1-13. 
30 Vgl. Rubin (0. Anm. I) 123 ZU Prok., Bell. Pers. II 24. 
31 Wolfrillll (0. Anm. JO) 354. 
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wahre Wesen der Menschen enthüllen, so trennt sie im 2. Buch der Perserkriege 
Prokops die Belisar-Handlung vom Rest der Ereignisse und stellt insofern möglicher­
weise tatsächlich einen späteren Einschub dar, wie mitunter vermutet wurde32. 
Jedenfalls dient sie dramaturgisch der Akzentuierung der Leistungen Belisars, dessen 
Wirken von demjenigen seiner Nachfolger strikt getrennt wird, wohingegen die aus­
führliche Beschreibung der Seuche in Konstantinopel inhaltlich gesehen eigentlich 
ohne Relevanz für die weitere Darstellung, um nicht zu sagen überflüssig, ist. Den­
noch hat Prokop die Pest in Konstantinopel zu einer Passage von äußerster drama­
tischer Intensität und innerer Spannung ausgestaltet. Die Loslösung von inhaltlichen 
Sachzwängen erlaubte dem Historiker dementsprechend eine relativ freie Gestaltung 
seiner Schilderung. Es ist daher zumindest nicht apriori unwahrscheinlich, daß 
Prokop sich nicht nur formal an Thukydides angelehnt hat, was ja seit langem erwie­
sen ist, sondern daß er sich auch auf inhaltlicher Ebene mit ihm auseinandergesetzt 
hat. 

Zwar gliedert sich Prokops Pestbeschreibung nicht in fünf, sondern nur in drei 
Hauptabschnitte, doch ist die formale Anlehnung an Thukydides noch immer klar 
erkennbar; während letzterer die Reaktion der Menschen auf das Übel (I1 51) erst im 
Anschluß an die Beschreibung der Krankheitssymptome (I1 49-50) dargestellt hatte, 
versucht Prokop, bei des miteinander zu verbinden und nebeneinander zu schildern; 
die Reflexionen des Thukydides über das alte Orakel (I1 54) finden bei Prokop keine 
Entsprechung. So ergeben sich also für die dennoch ungleich ausführlichere Darstel­
lung Prokops folgende Abschnitte: Eine allgemeine Einführung (Bell. Pers. II 22, 1-
5), die Beschreibung des Weges, den die Krankheit genommen hat, ihrer Symptome 
und der unmittelbaren Reaktionen der Menschen (Bell. Pers. Il22, 6-39) und schließ­
lich - analog zu Thukydides - die Auswirkungen der Pest auf Sitten und moralische 
Verhaltensweisen der Menschen in der Hauptstadt, auch hier zunächst am Beispiel der 
Bestattungsweisen der Toten aufgezeigt und später auf allgemeinerer Ebene charak­
terisiert (Bell. Pers. II 23,1-12 [Bestattungen]; 13-21 [allgemeines Verhalten)). 

Gleich zu Beginn seiner Schilderung wendet sich Prokop entschieden und auffällig 
polemisch gegen Versuche, die Krankheit lediglich mit rationalen Mitteln erfassen zu 
wollen, denn eines sei ja vollkommen klar: Den Grund der Seuche könne man einzig 
bei Gott suchen (Bell. Pers. II 22, 1- 2). Während also Thukydides zu Beginn seiner 
Beschreibung noch dezidiert darauf hingewiesen hatte, daß ein Wirken göttlicher 
Mächte im Zusammenhang mit der Seuche auszuschließen sei, führt Prokop sie 
geradewegs auf Gott allein zurück (Bell. Pers. II 22, 2: 'tOt)"l:q:> I!EV'tOt 't0 Ko.](0 
1t:peq)(xcr Lv 't lva ;, A.6YC(l ei1t:EtV Tl Ölavolo. AoylcracrealI!11Xa.v~ 'ttC; ouöel!la. i:cr'tl, 1t:Af]v 
ye ön öcra ec; 'tov geov äVa<pEpecraal)3~. Es liegt nahe in diesem so entschieden vor-

32 Vgl. M. Brückner, ZI/I' Beuneilung des Geschichtn'CIlreibers Prokopi!ts VOll Caesaretl, 
Progr. Ansbach 1896, deI me int, "daß Prokop bloß die Freude, mit thukydide"isch r Diktio Ll 
g länzen zu können, dazu veranlaßl halte, die tlbcr Byzanz here ingebrochene Seuche, die mit der 
Krieg geschichte in keinem Zusammenhang stehl, seinen ,BeHa' e inzuverle iben' (S. 11 ). Vgl. 
zur Diskus ion Rubin (0. Anm. 1) 123; O. Veh, P/'okop. Pel'serkricge (gricch.-dl. ), München 
1970, 499. 

33 Zum religiö e n Weltbild Prokops vgl. Rubin (0. Anm. 1) 56- 70; Evans (0. Anm. 1) 
111-127: A. M. amcron, The ,Scepticism' 0/ P/'OCOpiIlS, Historia 15 (1966) 466-482; dies. 
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gebrachten Hinweis Prokops eine direkte Erwiderung auf die rationalistisch-nüchterne 
Sichtweise des Thukydides zu sehen. Nicht nur die vergleichbare Positionierung der 
diesbezüglichen Stellungnahmen am Anfang beider Schilderungen spricht dafür, 
sondern auch verschiedene Indizien im weiteren Verlauf der Pestschilderung Prokops. 
Im folgenden begründet der Historiker kurz seine Rückführung der Krankheit auf 
Gott: Sie habe die gesamte Erde heimgesucht und ohne Unterschied jede Person zu 
jeder Zeit befallen (11 22, 3-5). Die Formel, mit der Prokop erklärt, er wolle nunmehr 
von der Krankheit im einzelnen berichten, verweist deutlich auf die thukydide"ische 
Vorlage: "Jeder soll nun sagen, wie er darüber befindet, Gelehrter und Sterndeuter -
ich jedenfalls werde mich jetzt daran machen, zu berichten, wo diese Seuche ihren 
Anfang nahm und wie sie die Menschen vernichtete" (AEYEtOl I!EV 01)V WS rell lfKaO"tos 
reEpt alnmv ytVWO"KEt Kat O"o<ptO"tils Kat I!EtEOlPOAOYOs [ ... ], Bell. Pers. 11 22, 5). Bei 
Thukydides lautet der entsprechende Passus ganz ähnlich: "Jeder soll nun sagen, wie 
er darüber befindet, Arzt und Laie [ ... ] - ich jedenfalls werde berichten, wie sie war 
[ ... ], der ich selbst krank war und selbst andere leiden sah" (AEYEtOl I!EV 01)V 1tEpt 
autou Ws EKaO"tOS ytYVWO"KEt Kat iatpos Kat UhWtlls [ ... ], Eym OE ot6v tE EyiYVEto 
AE~Ol [ .. .J, aut6s tE voO"~O"as Kat autos iomv äAAOUS ·reaO"xovtas, Thuk. 11 48, 3). 
Daß aus dem zunächst wertneutralen Begriffspaar "Arzt und Laie" des Thukydides 
nunmehr "Gelehrter und Sterndeuter" geworden ist, verdeutlicht einmal mehr die 
Verachtung ausschließlich rationaler Erklärungsmodelle durch Prokop. 

Nach diesen allgemeinen Worten folgt die Einzelbeschreibung der Krankheit und 
der unmittelbaren menschlichen Reaktionen: Wie Thukydides verfolgt auch Prokop 
zunächst den Weg, den die Pest genommen hatte. Seine Ausführungen sind dabei je­
doch wesentlich umfassender als die des Thukydides, denn Prokop geht es nicht -
wie diesem - um die Betonung der Unberechenbarkeit und des zufälligen Auftretens 
der Krankheit, sondern - ganz im Gegenteil - darum, bei all dieser Unberechen­
barkeit, wie sie sich in den Augen der Menschen darstellt, das dennoch planvolle 
,Vorgehen' der Seuche zu akzentuieren (Bell. Pers. 11 22, 7-8). "Denn sie schien nach 
einem festen Plan vorzugehen und eine bestimmte Zeit lang in jedem Land ihren Auf­
enthalt zu nehmen" (Bell. Pers. 11 22, 7). Aus dem abstrakt wirkenden, namenlosen 
Unheil, wie es bei Thukydides erscheint, wird bei Prokop ein denkendes, planendes 
Wesen, das gezielt seine Opfer aussucht und sogar tatsächlich als Gespenst in Men­
schengestalt (<paO"l!ata Oatl!6VOlV 1tOAAOts Es reuO"av av8pwreou iOEav w<P8TJ), d. h. 
als anthropomorphe Erscheinung, beschrieben und personifiziert wird (Bell. Pers. 11 
22, 10). Der Befall durch die Krankheit äußert sich als Schlag durch das Gespenst. 
Zwar berichtet auch Prokop im folgenden, daß das Anrufen der "heiligsten Namen", 
"die übrigen frommen Gebräuche" und die Flucht zu den Heiligtümern sinnlos 
gewesen seien (Bell. Pers. 11 22, 11), doch liegt die Erklärung hierfür auf der Hand, so 
daß sie nicht einmal eigens angeführt werden muß: Die Krankheit ist von Gott selbst 
gesandt; dementsprechend hilft Gott auch nicht gegen sie. 

(0. Anm. 1). Insbesondere Cameron hat deutlich gezeigt, daß Prokop sicherlich Christ war. Zur 
Pest in christlichen De\ltungsmustern s. auch K. H. Leven, Athumia and Philanthropia. Social 
Reactions to Plagues in Late Antiquity and Early Byzantine Society, in: Ph. J. van der Eijk, 
H. F. J. Horstmannshoff, P. H. Schrijvers (Hgg.), Ancient Medicine in Its Social-Cultural 
Context, Amsterdam, Atlanta 1995, 393-407. 
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Im folgenden beschreibt Prokop Symptome und Verlauf der Bubonenpest; ins­
besondere die Symptome decken sich dabei z. T. mit denjenigen der unbekannten 
Krankheit, die Thukydides beschreibt (so fühlt sich z. B. auch bei der spätantiken Pest 
der Körper nicht heiß, sondern unerwartet kühl an [Bell. Pers. 11 22, 16]; der unstill­
bare Drang der Patienten nach Wasser findet sich in beiden Beschreibungen [Bell. 
Pers. 11 22, 25], ebenso wie der Umstand, daß manche unter Verlust einzelner 
Gliedmaßen überleben [Bell. Pers. 11 22, 38-39]). Besondere Achtung hat Prokop vor 
den Pflegern der Erkrankten, denen er einen ausführlichen Exkurs widmet (Bell. Pers. 
11 22, 22-26); anders als bei Thukydides hätten diese nicht mit einer Ansteckung 
durch ihren Dienst rechnen müssen, während andererseits gänzlich Unbeteiligte aber 
befallen wurden (Bell. Pers. 11 22, 23). Dies ist sicherlich unrealistisch, erklärt sich 
aber aus Prokops Ziel, das Grassieren der Pest als planvollen Akt zu deuten: Wer -
wie die Pfleger der Befallenen - sein Verhalten trotz der schwierigen Lage noch 
immer an ethisch-moralischen Normen orientiert, bleibt - zumindest in der Dar­
stellung des Historikers - verschont. Positives Verhalten wird somit indirekt zum 
Schutz vor der Krankheit. Dennoch seien auch in Konstantinopel zahlreiche Kranke in 
Einsamkeit gestorben, weil es an aufrechten Pflegern gemangelt habe (Bell. Pers. 11 
22,26). 

Die Machtlosigkeit der Menschen angesichts der unentrinnbaren Gewalt der Seu­
che ähnelt wiederum grundsätzlich der entsprechenden Passage bei Thukydides: 
Während Bäder den einen halfen, schadeten sie den anderen. Wer nicht betreut wurde, 
konnte durchaus auch überleben, während Heilverfahren sich bei anderen als ver­
derblich erweisen konnten (Bell. Pers. 11 22,32-34). Anders als bei Thukydides, dem 
es an dieser Stelle vor allem wieder um die Machtlosigkeit der Menschen angesichts 
der Unberechenbarkeit der Krankheit ging, kommt es Prokop darauf an, noch einmal 
deutlich zu betonen, daß man ihr mit ausschließlich rationalen Mitteln und Methoden 
nicht beikommen konnte (Bell. Pers. 11 22, 32-33): "Wahrlich, jenes kann ich deutlich 
machen, daß die berühmtesten Ärzte vielen den Tod voraussagten, die dann wenig 
später wider Erwarten frei vom Leiden waren, daß sie aber vielen versicherten, ge­
rettet zu werden, die schon sehr bald sterben sollten. So entzog sich die Ursache 
dieser Krankheit jeder menschlichen Berechnung" ([ ... ] 01l-tme; ai-tia ne; ~v ou8q.t.ia 
ev 'taUT!] 't1l VOO'Cfl ee; av8pol1tou AO'YlO'~OV <pepouO'a). 

Ab Kap. 23 konzentriert sich die Beschreibung auf Konstantinopel, wo die Zahl 
der Opfer stetig zunahm, bis täglich etwa fünftausend und schließlich sogar mehr als 
zehntausend Menschen starben (Bell. Pers. 11 23, 2), was den Historiker nunmehr auf 
das Bestattungsproblem zu sprechen bringt: Ebenso wie im Athen des Thukydides sah 
es auch in Konstantinopel zunächst danach aus, als geriete die Beseitigung der Toten 
außer Kontrolle (Bell. Pers. 11 23, 3-5), doch wurde hier schließlich die Ordnung 
gewahrt, durch das Eingreifen der Regierung in Gestalt des Kaisers höchstpersönlich, 
der mit Theodoros einen ranghohen Zivilbeamten eigens für die Aufgabe abstellte, 
eine ordnungsgemäße Beseitigung der Leichen zu übernehmen, was dieser denn auch 
erfolgreich verrichtete (Bell. Pers. 11 23, 6-12)34. Um dieses positive Bild zu ent­
werfen, ist Prokop immerhin sogar bereit, lustinian kurzfristig im Lichte eines idealen 

34 Zur Person des Theodoros vgl. PLRE III B, 1248 (Theodorus 10). 
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Herrschers erscheinen zu lassen35 . So kam es also in Konstantinopel nicht zu den 
furchtbaren Zuständen, die Thukydides für Athen so anschaulich beschreibt und deren 
Assoziation Prokop mit seiner analogen Schilderung ganz offensichtlich evoziert, 
allerdings als klare Negativfolie zu seiner eigenen Darstellung: Stolz bemerkt er, es 
sei doch wohl ganz selbstverständlich gewesen, daß der Kaiser eingegriffen habe (a)(; 
'"Co dK6~), als die Situation auf eine ähnliche Eskalation zusteuerte wie einst in Athen. 
Selbst als sämtliche bestehenden Begräbnisstätten überfüllt gewesen seien, habe man 
sich dennoch weiterhin unter Wahrung gewisser Formen in grundsätzlich ordentlicher 
Weise um die Beseitigung der Leichen gekümmert. Einbußen habe es lediglich bei 
den Trauerriten gegeben (Bell. Pers. 11 23, 12). Daß dies eine bewußte Beschönigung 
der tatsächlichen Zustände ist, die denjenigen, wie sie Thukydides für Athen ge­
schildert hat, durchaus ähnlich waren, lehrt ein Blick auf die Beschreibung der justi­
nianischen Pest bei Johannes von Ephesos, Malalas und anderen (s. u.), die ausdrück­
lich auf die katastrophalen Bestattungsverhältnisse hinweisen36. 

Wie Thukydides den Verfall des Bestattungswesens zum Ausgangspunkt für seine 
vernichtende Beschreibung menschlichen Sitten verfalls angesichts der Seuche ge­
macht hatte, so kommt nun auch Prokop zu einer allgemeinen Schilderung menschli­
chen Verhaltens während der Pest. Ergaben schon seine Bemerkungen zu den Be­
gräbnissitten ein positives Gegenbild zu der Situation, die Thukydides beschreibt, so 
setzt sich diese Tendenz nunmehr in deutlicher Weise fort: Einen moralischen Verfall, 
wie ihn Thukydides diagn tizjerte (und wie er auch für die große europäische Pest­
epidemie im 14. Jh. charakt ri Li . eh ist37), kann Prokop nicht erkennen - ganz im 
Gegenteil: Rückblickend auf das Bestattungsproblem konstatiert er, daß Feinde sich 
versöhnten, die Byzantiner sich gemeinsam der Fürsorge um die Toten annahmen und 
sogar die Bestattung fremder Personen besorgten (Bell. Pers. 11 23, 13). Doch dabei 
bleibt es nicht: Alle, die zuvor noch Freude an schändlichen Verbrechen hatten, führ­
ten nun ein moralisch integres Leben in eUGEßUU, dies freilich - so Prokop - nicht 
aus Überzeugung und aufgrund einer plötzlichen Charakteränderung, sondern unter 
dem Zwang der Ereignisse. Sobald sie gerettet gewesen seien, hätten sie sich wieder 
ihrem früheren Lebenswandel zugewandt, ja sie hätten sich sogar noch übler verhal­
ten. Mit Verbitterung fügt der Historiker hinzu, daß die Pest - wie sich später her-

35 Dies ist insofern bemerkenswert, als die Abneigung Prokops gegenüber dem Kaiser an­
sonsten immer wieder in den Werken des Historikers deutlich wird. Zwar hebt er Bell. Pers. II 
23, 16 hervor, daß gerade die übelsten Charaktere, die 1tovllPO,UW1, von der Pest verschont 
geblieben seien, was mitunter als Anspielung auf lustinian verstanden wurde, der HA XVIII 37 
als 1tOVllPO~ öa.i~oov bezeichnet wird (1. Haury, Prokop verweist auf seine Anekdota, BZ 36 
[1936) 1-4), doch läßt sich aus diesen unsicheren Spekulationen wohl kaum mit Leven (0. 
Anm. 3) folgern, daß hinter der Pestschilderung Prokops "die christliche Vorstellung vom Anti­
christ, den der Autor in lustinian verkörpert sieht" (S. 153) steht. Die Pest ist für Prokop keines­
falls "ein Werkzeug des dämonischen Kaisers" (ebd.). Vielmehr ist auffällig, daß gerade der 
Kaiser im Kontext der Pest schilderung ausgesprochen positiv gezeichnet wird und in seiner 
Fürsorge um die Toten ganz. nach dem Ideal ei nes antik-chris tl ichen Herrschers handel t. 

36 Vgl. etwa Mala!. p. 482. 4-) I Dindorf: f.1tEKPChllCfE yap n avi1(H~ Eltl xp6vov, WGtE ~ln 
tllm:xpKElv 'tou<; 9 cx,ttOVtCX<;. TtVE<; ya p Kat EK 'tOOV lOlOOV OLIC(t)V &V S\l},IVOI<; Kpcxß/hOl<; 
ise<pEpov. KaL oüoe oiS,:oo~ €~{1 PKQ\JY. e~Evov yap Kat 'tl va 'tOOV OIC1lVOO!.ui't(c)v ßnl -iw' pu.<; 
cc'tcxfa· 'tIVE<; yap Kai 'toov ioioov ItPOGYEVOOV lllv -ca<pi,v ou" itßA.eltov. 

7 ßerguOlt (0. Anm. ) 151 ff. 
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ausgestellt habe - gerade die übelsten Menschen (nov'TwotUtOt) ausgewählt und am 
Leben gelassen hätte38 - möglicherweise planvoll (npovoiq,): (Bell. Pers. 11 23, 14-
16). 

Anders als in Athen, wo die Stadt voller Menschen war und stickige Enge 
herrschte, sah man auf den Straßen Konstantinopels niemanden, denn "alle, die noch 
bei Kräften waren, pflegten entweder die Kranken oder beklagten die Toten", d. h. 
jeder befleißigte sich eines moralisch integren Lebenswandels (Bell. Pers. 11 23, 17). 
Nur um einen Verstorbenen zu bestatten, verließ man überhaupt sein Haus, ein wei­
terer Hinweis auf das - im Gegensatz zu Athen - funktionierende Bestattungswesen 
(Bell. Pers. 11 23, 18). Das Motiv des Hungers, das Thukydides noch strikt von der 
Seuche getrennt hatte, wird bei Prokop mit dieser verknüpft, denn aus der Epidemie 
resultierte, wie auch andere Quellen bezeugen39, eine Hungersnot (Bell. Pers. 11 23, 
19). Das demütig-duldende Verhalten der Byzantiner ging sogar so weit, daß in der 
Hauptstadt des römischen Reiches alle Personen nur einfache überkleider trugen und 
sich ruhig und gemessen verhielten (Bell. Pers. 11 23,20). 

Der Vergleich der sog. Pestschilderungen bei Thukydides und Prokop bringt somit 
einige interessante Aspekte zutage: 

1) Prokop benutzt die Darstellung des Thukydides nicht nur als formales Vorbild, 
sondern setzt sich auch inhaltlich und intentional mit ihr auseinander. Die Möglichkeit 
hierzu schafft er sich bewußt dadurch, daß er die ausführliche Pestschilderung als in­
haltlich in dieser Form eigentlich überflüssiges Element in seine Darstellung der Per­
serkriege einbringt. 

2) Dem nüchternen Rationalismus des Thukydides, der es von vornherein ablehnt, 
Erklärungen für Unerklärbares zu suchen oder Deutungen vorzutragen, die dann doch 
nur in das Postulat eines Wirkens göttlicher Mächte münden, setzt Prokop mit Ent­
schiedenheit die These entgegen, daß die Pest von Gott gesandt sei. 

3) Nach Thukydides helfen überirdische Kräfte nicht gegen die Seuche, weil das 
Diffus-Irrationale keinen Einfluß auf das Faktum der Krankheit haben kann. Ent­
sprechend orientieren sich die Menschen auch nicht mehr an göttlich sanktionierten 
Normen und verfallen ins Chaos. Nach Prokop hilft Gott dagegen ganz bewußt nie­
mandem gegen die Pest, weil die Krankheit ja von ihm selbst gesandt ist. Entspre­
chend haben die Menschen gar keine andere Chance, als sich ihre Rettung durch ein 
bewußt gottesfürchtiges und demütiges Leben geradezu zu , verdienen'. 

4) Die Athener resignieren angesichts der Gewalt des Unheils und versuchen, ihr 
Leben, mit dessen Ende sie jeder Zeit rechnen müssen, auf den jeweiligen Augenblick 
hin auszurichten und zu genießen. Die Römer hingegen sehen, wie gesagt, ihre ein­
zige Möglichkeit in einem moralisch integren Lebenswandel. Dementsprechend sind 
die Auswirkungen der Krankheit auf das Verhalten der Menschen in bei den Fällen 
grundverschieden. 

5) Die hohe Ansteckungsgefahr führt bei Thukydides dazu, daß mit den Pflegern 
und ,Betreuern der Kranken gerade die aufopferungsbereitesten Menschen zugrunde 

38 Möglicherweise ist dies e ine Anspielung auf lustinian (vgl. o. Anm. 35). 
39 .Hisl. Nest. II 32 p. 186; vgl. Allen (0. Anm. 8) 16 mit weiteren Belegen. lustinian ver­

suchte, die einsetzende Inflation 544 gesetzlich zu regulieren (Nov. lust. 122). 
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gehen - eine weitere unerklärliche Seite der unheimlichen, nicht im geringsten deut­
baren Krankheit. Gerade diese Personen überleben hingegen bei Prokop, weil sie 
durch ihre karitative Tätigkeit gottgefällig handeln und so von der Seuche, die ja 
planvoll vorgeht, verschont werden. Thukydides achtet die Betreuer wegen ihrer 
selbstlosen Opferbereitschaft; Prokop erwähnt sie wegen ihres von christlicher Näch­
stenliebe gezeichneten, gottgefälligen HandeIns, das am Ende entsprechend (durch 
Überleben) belohnt wird. 

6) Die allgemeine Resignation führt bei Thukydides zu Sittenverfall und Gesetz­
losigkeit; Athen versinkt im Chaos. Bei Prokop befleißigen sich alle plötzlich eines 
gottgefälligen Wandels; in der Stadt bleibt es ruhig, die Ordnung bleibt erhalten, was 
keine Selbstverständlichkeit auch angesichts der gespannten militärischen Situation 
des Reiches ist. Selbst die Zirkusparteien versöhnen sich. 

7) Thukydides versucht zu zeigen bzw. zu entlarven, wie Athen, gerade noch auf 
dem Gipfel seiner Machtentfaltung, binnen kurzem verfällt und in Chaos und Ver­
derbnis versinkt. Prokap dagegen stellt dar, wie Byzanz in Zeiten höchster Krisen und 
Ohnmacht selbst durch die Pest nicht nachhaltig erschüttert wird, sondern stets weiter 
Sitte und Ordnung bewahrt. 

Dem auffallenden Rationalismus des Thukydides setzt Prokap somit eine deutlich 
erkennbare Hinwendung zum Metaphysisch-Irrationalen entgegen. Die bewußte Ab­
sage an den Glauben an göttliche Einwirkung wird mit der Rückführung sämtlicher 
Geschehensabläufe auf Gott allein erwidert. Dem moralischen Verfall, resultierend 
aus mangelndem göttlichen Halt, wird die Hinwendung zum gottgefälligen Leben als 
einzige Alternative entgegengestellt; nur so kann die Ordnung aufrecht erhalten wer­
den. Kurz gesagt: Bei Thukydides endet alles in maßlosem Egoismus verlorener An­
gehöriger einer in Auflösung befindlichen Gesellschaft; bei Prokop werden die Men­
schen zu Altruisten und vermögen so, in Zeiten höchster Not ihrem Staat und ihrer 
Gesellschaft die erforderliche Stabilität zu verleihen, die eine Überwindung der Krise 
ermöglicht. 

Soweit der Befund, der sich aus dem Vergleich ergibt. Mehrere Fragen schließen 
sich nun an: 

1) Entsprechen die bei Thukydides und Prokop beschriebenen Zustände der Reali­
tät, und - wenn dies der Fall ist - ist das Verhalten der Menschen tatsächlich so zu 
erklären, wie die beiden Autoren es vorschlagen? 

2) Können die Schilderungen als jeweiliger Ausdruck einer Art kollektiver Menta­
lität gewertet werden? 

3) Läßt sich die Beschreibung des Thukydides auf ein heidnisch-diesseitsorien­
tiertes Weltbild zurückführen, die des Prokop dagegen bereits auf ein jenseitig­
christlich ausgerichtetes, mithin ,mittelalterliches' Denken? 

4) Was verbindet beide Beschreibungen letztlich doch trotz aller Unterschiede als 
,typisch antike' Texte? 

III. 

Die gezielte Ausschaltung nahezu sämtlicher göttlicher, überirdischer, überhaupt 
irrationaler Elemente, wie sie für die Pestschilderung des Thukydides signifikant ist, 
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stellt innerhalb des Gesamtwerks dieses Autors kein singuläres Phänomen dar40. Man 
könnte in dieser Hinsicht eher von einem beinahe omnipräsenten Schweigen (bzw. 
Verschweigen) sprechen. Dieser Umstand hat seit jeher Anlaß zu mannigfachen 
Spekulationen geboten, und die Frage der ,Religiosität' des Thukydides (worunter im 
umfassenden Sinn seine Einstellung zu jeglicher Art von Irrational-Metaphysischem 
verstanden werden soll) wurde und wird vielfach diskutiert. Es ergibt sich dabei aller­
dings ein nicht unwesentliches methodisches Problem, denn zunächst muß - von 
vielen übersehen - die Frage gestellt werden, ob wir bestimmte Äußerungen oder 
auch signifikantes Schweigen im Geschichtswerk des Thukydides überhaupt als 
Manifestationen seiner eigenen religiösen Ansichten auffassen dürfen oder nicht41 . 
Während beispielsweise St. I. Oost implizit von der ersten Möglichkeit ausgeht und 
konstatiert, daß Thukydides grundsätzlich ein religiöser Mensch gewesen sei, der le­
diglich eine gewisse Skepsis gegenüber Orakeln gezeigt hätte und insbesondere einer 
exzessiven Religiosität, die dem ,gesunden Menschenverstand' ("common sense and 
COInmon reason") widersprochen hätte, reserviert gegenübergestanden habe42, kommt 
O. Luschnat zu dem inhaltlich zwar unbefriedigenderen, methodisch letztlich aber 
sichereren Ergebnis, daß der persönliche Glaube des Historikers für uns unklar bleibe; 
in seinem Werk jedenfalls spielten die Götter keine Rolle43. Für unsere Fragestellung 
sind die religiösen Ansichten des Thukydides selbst indes unerheblich. Wir haben uns 
mit den Informationen zu befassen, die sein Werk bietet, und haben dabei zu fragen, 
ob die daraus ersichtlichen Tendenzen das Denken einer breiten zeitgenössischen 
Öffentlichkeit repräsentieren oder nicht - ganz unabhängig von der zweifellos inter­
essanten Frage, welche persönlichen Ansichten des Autors sich entweder hinter der 
Fassade des Werkes verbergen oder aber möglicherweise mittels dieses Werkes in­
direkt vermittelt werden sollten. Wenn daher im folgenden weiterhin von Thukydides 
die Rede ist, so geht es dennoch in erster Linie um Aspekte, die sich auf sein Werk, 
nicht aber auf die Person des Autors beziehen. 

Zu der Frage, ob die von Thukydides beschriebenen Zustände, soweit sie Götter­
glauben und Rationalität angehen, tatsächlich der historischen Realität entsprochen 
haben, hat sich vor Jahren bereits E. R. Dodds ausführlich geäußert, so daß wir uns im 

40 Vgl. z. B. Thuk. VII 50, 4, wo Thukydides u. a. die übertriebene Frömmigkeit des 
Nikias für das Desaster in Sizilien mitverantwortl ich macht (~v yap 1:1 Kat ;;'yav eEla<r1l0 tE 
Kat til> tOlOUtOO 7tpO(n,el~l€VOC;) . 41' • Vgl. Stahl (0. Anm. 5) 31, Anm. 94. 

42 Sl. 1. Oosl. Tlmcydides and the 'rrational: Sundry Passages, CPh 70 (1975) 186-196, 
das Zitat S. 195. Auch H. Strasburger, Die Entdeckung der politischen Geschichte durch 
Thukydides, Saeculum 5 (1954) 395-428 = H. Herter (Hg.), Thukydides (WdF 98), Darmstadt 
1968,412-476 (danach zit.), hier 434ff., setzt den religiösen Gehalt des Geschichtswerks mit 
dem des Autors gleich und vermutet in Thukydides einen Anhänger der von den Sophisten ge­
tragenen Aufklärungsbewegung bzw. einen religiösen Agnostiker im Sinne des Protagoras 
(S.436). 

43 Luschnat (0. Anm. 1) 1237. Vgl. auch Flashar (0. Anm. 5) 32f.: "Die religiöse Dimen­
sion im Werk des Thukydides ist also unüberhörbar, aber Thukydides hält ein göttliches Ein­
wirken von den das Geschehen auslösenden Kräften in seiner Darstellung fern und bringt viel­
fach da die tUXll ins Spiel, wo Herodot von Göttern reden würde. Doch als (ieEOC; iJpElla ist er 
ganz unzureichend charakterisiert, und der Unterschied zur Haltung des Perikles ist spürbar". 
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fo lgenden mit einer Zu al11l11enfa sung seiner Darstellung bzw. mit einigen ergänzen­
den Hinweisen begnügen können44. 

Die aufgeklärt-skeptische Haltung gegenüber Göttern und höheren Mächten, die 
bei Thukydides insbesondere in der Pestschilderung hervorscheint, stellte gegen Ende 
des 5. Jh. v. ehr. keineswegs ein Novum dar. Der Historiker steht vielmehr bereits in 
einer längeren Tradition, die mit der ionischen Naturphilosophie im 6. Jh. allmählich 
einsetzte und in der sophistischen Bewegung des 5. Jh., von der Thukydides nach­
weislich beeinflußt wurde45 , ihren Höhepunkt fand. Bereits gegen Ende des 6. Jh. 
äußerte Hekataios von Milet (ca. 560-480), daß er die Mythen der Griechen für 
"lächerlich" (YEAOtot) halte46, und unterzog sie einer rationalistischen Kritik47, Auch 
sein Zeitgen e Xenophane von Klophon versuchte. ich rati nal mit dem zeit­
genössischen Glaub 11 auseinandenu ·ctzen48. Er I.ehnte da Vertrauen .in V l'Zeichen 
un.d Wunder ab (eie., tUv. I 5)49. richtele ich gegen anlhropom. rph Gottesv rstel­
lungen (Xenoph. fr. 17 Gentili/Prato = 21 B 14 Diels/Kranz) und die Darstellung des 
unmoralischen Verhaltens der Götter in den Epen Homers und Hesiods (fr. 15 
Gentili/Prato = 21 B 11 Diels/Kranz). Entscheidend für die weitere geistesgeschicht­
liche Entwicklung ist sein Hinweis auf die Relativität des Götterglaubens: Wenn 
Rinder malen könnten, so Xenophanes, dann würden sie ihre Götter als Rinder dar­
stellen (fr. 19 Gentili/Prato = 21 B 15 Dieis/Kranz). Er vertrat die Ansicht, es existiere 
nur "ein einziger Gott, unter Göttern und Menschen am größten, weder an Gestalt 
noch an Verstand den Sterblichen gleich" (fr. 26 Gentili/Prato = 21 B 23 
Diels/Kranz). Heraklit schließlich griff radikal und bissig tief verwurzelte Grundsätze 
verbreitcter Frömmigkeit an. eine vielzitierte Sentenz lieoe; aVepcl>1t<!l Oail-lffiV (fr. 22 
B 119 Die!. IKranz) weist bereits auf die Sophisten vorau 50, von denen insbesondere 
Protagoras durch ein in unserem Zusammenhang signifikantes Diktum hervorgetreten 
ist: "Über die Götter allerdings kann ich nicht wissen, weder daß sie sind, noch daß 
sie nicht sind, noch, wie sie etwa an Gestalt sind; denn es gibt vieles, was das Wissen 
hindert: die Nichtwahrnehmbarkeit und die Tatsache, daß das Leben des Menschen 
kurz ist" (fr. 80 B 4 Diels/Kranz)51. Mit Hilfe eines derartigen theologischen Agno­
stizismus war es zumindest theoretisch möglich, die Götter gänzlich aus dem men­
schlichen Denken zu verbannen bzw. durch einen rationalen Relativismus zu er-

44 E. R. Dodds, Die Griechen und das Irrationale, Darmstadt 1970,92-106 (engl. Original: 
1951). 

45 Vgl. W. K. C. Guthrie, The Sophists, Cambridge 1971, 84ff. 
46 Hekataios, FGrHist 1 F 1. 
47 Vgl. Hekataios, FGrHist 1 F 1; 6; 19; 26; 27; dazu Dodds (0. Anm. 44) 93; 236, Anm. 5. 

Strasburger (0. Anm. 42) 418, Anm. lOa, versucht die Bedeutung der rationalistischen Mythen­
kritik bei Hekataios allerdings zu relativieren; dagegen vgl. jedoch K. von Fritz, Die griechi­
sche Geschichtsschreibung, I, Berlin 1967, 48ff.; K. Meister, Die griechische Geschichts­
schreibung, Stuttgart u. a. 1999,23. 

48 Vgl. dazu . . Kirk. J. E. Raven, M. Schofield, Die vorsokratischen Philosophen. Ein-
führullg. Texte IIlId KOIIITllell/((I'e. Stuttgarl. Weimar 1994. 183ff. 

49 Vgl. D dd (0. Anm. 44) 93' 236. Anm. 7. 
50 Vgl. Kirk. RaveJl, chofield (0. Anm. 48) 230ff. 
5 t Vgl. dazu C. W. Müller. PrOll/80mS über die Göller, Hermes 95 (1967) 140-159 = C. J. 

Classen (Hg.), Sophistik (WdF 187), Darmstadt 1976, 321-340 (danach zit.); Guthrie (0. Anm. 
45) 181ff.; 234f. 
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setzen52. Die von den Sophisten akzentuierte, in der Forschung vieldiskutierte Anti­
these von Nomos (menschlicher Übereinkunft) und Physis (Naturrecht) konnte - in 
eine bestimmte Richtung weitergedacht - zu einer Umwertung der zuvor gültigen 
ethischen Normen führen53 , die u. a. in die Propagierung des Rechts des Stärkeren 
münden konnte, so z. B. in der Argumentation des Kallikles54 im platonischen 
Gorgias oder der athen ischen Gesandten im ,Melierdialog' des Thukydides (Thuk. V 
85-116)55: Als die Melier sich 416 v. Chr. den brutalen Versuchen der Athener, sich 
ihrer neutralen Insel zu bemächtigen, widersetzen und darauf verweisen, daß die 
Götter ('tO 8EtOV) ihnen beistünden, da sie, die Melier, im Recht, die Athener aber im 
Unrecht seien (on ocrtOt npoc; ou otKuiouc; icrtO:.IlE8u, Thuk. V 104), kontern diese 
kaltblütig, daß auch sie auf die Gunst der Götter vertrauten, denn die Menschen 
sicherlich, vermutlich aber auch die Götter, folgten doch überall dem Zwang der 
Natur (oux nuvtOC; uno q)'UcrEOlC; avuYKuiuc;), stets zu herrschen, wo man stark sei 
(Thuk. V 105, 2); dies sei eben ein ewiges Gesetz (VOIlOC;, ebd.). So inständig die 
Melier auch auf die Spartaner, das Schicksal und ihre Hoffnungen vertrauten, so tief 
werde auch ihr Fall sein (Thuk. V 113). Die anschließenden Ereignisse und die Ver­
nichtung von Melos gaben den Athenern zumindest in diesem Fall Recht (Thuk. V 
116, 3-4). Rationaler als in dieser Passage kann man nicht mit dem Götterglauben, 
überhaupt mit dem Irrationalen, umgehen. Die von Thukydides bewußt in ihrer 
Schärfe und Kälte unter Verzicht auf schöne Worte (OÜtE [ ... ] IlEt' OVOllo:'tOlV KUAÜlV, 
Thuk. V 89) stilisierte Argumentation bildet aber lediglich den Gipfel einer Entwick­
lung, die sich insbesondere seit der Mitte des 5. Jh. in Athen immer deutlicher ab­
zeichnete 56. Möglicherweise wollte bereits Herodot mit der Betonung des Religiösen 
und des Wirkens der Götter in seinem Werk bewußt einen Gegenpol zu diesen Ten­
denzen schaffen57 , was wiederum Thukydides zu der unverhüllten Schärfe seiner 
Darstellung veranlaßt haben mag. Es ist in diesem Zusammenhang auffällig, daß dann 
ausgerechnet Xenophon, der ja immerhin den Anspruch erhob, das Geschichtswerk 
des Thukydides fortzusetzen, wieder zu einem eher religiös geprägten Weltbild zu­
rückfand - aus welchen Gründen auch immer. Die Katastrophe Spartas bei Leuktra 
371 jedenfalls stellt für ihn u.a. auch ein Resultat mangelnder Ehrfurcht gegenüber 
den Göttern dar58. Bereits diese Unterschiede zwischen den einzelnen Historikern des 
5./4. Ih. verdeutlichen, daß die skizzierten Tendenzen in Athen keineswegs ungeteilte 
Zustimmung fanden, weshalb schon E. R. Dodds konstatierte, daß in der Zeit zwi­
schen Ai. 'chylos und Platoll "sich der Riß. der den Volk glauben von dem der Intel­
ligenz trennte [ ... ], zu einem vollständigen Bruch" g weilel habe59. Spiegel dieser 
Entwicklung und ihrer Diskussion in der Öffentlichkeit sind m. E. die Tragödien, in 

52 Vgl. GUlllI'ie (0, Anm. 45) 235ff. 
53 Vgl. J. dc Romilly. 711(1 Greal ophists il/ Peri Icall AlhCJl ,f . Oxfor<J 1992 I 34/'f. 
54 Ourl1ric (0. Anl11. 45) 1 OUf. 
55 Vgl. 0 cl Is (0. Anrn. 44) 95ff. ; Leppin (0. Anm. 5) I 37fr. 
56 Vgl. dc Romilly (0. Anm. 53) 147ff. 
57 0 P. Cartlcdge. Die Griechell /(l1d Wir, Iullgarl 1998, I 48f. 
58 Xen .. llell. V 4, I; VI 4, 2- . bcs. 3: 1,81' yap ehe; t OLKE, 10 8CLlgOV10V ~yev. gl. V14. 

7-8. Dazu a rtJedge (0. AIlI11. 57) 155-157. 
59 Dodds (0. Anm. 44) 93; vgl. auch J. D. Mikalson, Athenian Popular Religion, Chapel 

Hill, London 1983. 
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denen deutlich erkennbar ist, wie sehr in Athen mit den Vorstellungen von Göttern 
und Irrationalem gerungen wurde6O. Während die Dramen des Aischylos in der ersten 
Hälfte des 5. Jh. noch ein relativ einheitliches Bild gerecht waltender Götter vermit­
teln (von der Ausnahme des Zeusbildes im Prometheus sei hier einmal abgesehen, 
denn diese Tragödie stammt wohl nicht von Aischylos61), oszilliert das Götterbild bei 
Sophokles bereits zwischen den Polen "einer emotional-willkürlich agierenden 
Gottheit, die menschliche Größe und Übergröße furchtbar und grausam zu Fall bringt, 
und einer Gottheit, die für Gerechtigkeit sorgt, Hybris bestraft und das Gute för­
dert"62. Euripides schließlich präsentiert, von wenigen Ausnahmen abgesehen, ein 
gänzlich tragisches Weltbild, das, obwohl von den Sophisten deutlich beeinflußt, den­
noch einen Gegenpol zu ihrer optimistischen Vernunftgläubigkeit darstellt. Seine 
Götter sind vor allem willkürlich-affektiv agierende Wesen, mithin überdimensio­
nierte Projektionen unkontrollierter menschlicher Leidenschaften, die Unheil und Leid 
bringen und die aischyleYsche und herodoteYsche Vorstellung einer göttlichen Gerech­
tigkeit als fatale Illusion entlarven63. Im Alter hat Euripides signifikanterweise den 
als Tragödienstoff beliebten Dionysos-Mythos thematisiert und in den nach 406 
postum aufgeführten Bakchen den Einzug dieses Gottes, eines Symboles des Irratio­
nalen schlechthin, in Theben geschildert, wobei er in aller Deutlichkeit die Aussichts­
losigkeit herausgearbeitet hat, sich gegen die Macht des Irrationalen aufzulehnen64. 

Insbesondere das Grauen des Peloponnesischen Krieges mag dazu beigetragen 
haben, daß im letzten Viertel des 5. Jh. in Athen anti-rationalistische Strömungen 
allmählich stärker wurden und zunehmend Anhänger gewannen. Zwar war der kurz 
vor oder unmittelbar nach Beginn des Peloponnesischen Krieges von dem Orakel­
ausleger Diopeithes eingebrachte Antrag, all diejenigen, die nicht an die Götter 
glaubten oder Lehren über die Dinge über der Erde verbreiteten ('toue; 'tu. acta ~~ 
vo~i~ov'tce; 11 A.6youe; 1tcpt 'tmv ~c'tapO'iO)v ötMm.:ov'tae;), gerichtlich zu verfolgen, in 
erster Linie ein politischer Schachzug gegen Perikles, doch stieß er auf breite Zu­
stimmung in der Volksversammlung65 . Opfer der folgenden Asebieprozesse wurde 
neben der Gattin des Perikles Aspasia (die freigesprochen wurde) der Philosoph 
Anaxagoras, dessen Freundschaft zu Perikles seinen Fall zwar zu einem politischen 
Prozeß machte, der sicherlich aber auch wegen seiner rationalistischen Lehren Un-

60 Vgl. zum folgenden B. Effe, Willkür oder Gerechtigkeit? Kommunikation über die Göt­
ter im klassischen Athen, in: G. Binder, B. Effe (Hgg.), Religiöse Kommunikation - Formen 
und Praxis vor der Nell?,eit (BAC 26), Triel' 1997,141-169. 

61 Vg!. Effe (0. Anm. 60) 146, der auch darauf hinweist, daß das negative, einseitig aus der 
Perspektive des Prometheus gezeichnete Zeusbild in diesem Drama möglicherweise im weite­
ren ~nithl erhaltenen) Verlauf der Tril gie korrigiert wurde. 

2 Effe (0. Anm. 60) 150. 
63 Vgl. Effe (0. Ann!. 60) 150ff., sowie den ., Die Grenzen der Aufklärung. Zur Funktion 

des Mythos bei Euripides, in: G. Binder, B. Effe (Hgg.), Mythos. Erzählende Weltdeutung im 
Spannungs/eid von Rifual, Geschichte und Rationalität (BAC 2), Trier 1990,56-74. 

64 Vgl. den Überblick bei J. Latacz, Eillj/i1mmg in die griechische Tragödie, Göttingen 
1993,293-300. 

65 Vgl. Mikalson (0. Anm. 59) 91ff. 
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behagen beim Demo au gelö t hatte und . hließlich au Athen fliehen l11ußte66. Der 
Dichter Diagora on Melo wurde im späle n 5. Jh. wegen A ebie verurteilt67, 
A bieproz . e werden auch rür Prolagora 68 und Eudpid~69 zumindest überliefert 

- auch wenn sie nicht historisch sind, so hätten sie sich doch gut in den Zeitgeist 

gefügt -, LInd zuletzt sei an die Hinrichtung des Sokrate 399 erinnerl, di - trotz 

aller Implikalionen, die dieser Prozeß barg - offiziell wegen Asebie erfolgte70. Die 

Verstümmelung der Hermen und die Profanierung der eleusinischen Mysterien 415 v. 

ehr. in der aufgeheizten Stimmung im Vorfeld der sizilischen Expedition führten zu 
erregten öffentlichen Debatten und panikartigen Reaktionen im Demos 71. Alkibiades, 

der Hauptinitiator des Sizilienfeldzuges, wurde zurückbeordert. Während er in Sparta 

Asyl suchte, ging das gewaltige athenische Heer in Sizilien, seines energischsten 
Feldherrn beraubt, untern. Lysias berichtet von einer Symposiastengruppe, deren 

Mitglieder bewußt ihre Verachtung des herkömmlichen Götterglaubens artikulierten 

([ ... ] cO<; KataYEA.WVtE<; tWV 8EWV Kat tWV V6j.HOV [ ... ]) und sich deshalb KaKOÖatj.w­

vtO"tai ("members of a ,Satanist' club"73) nannten. Sie alle hätten durch einen frühen 

Tod die gerechte Bestrafung durch die Götter erhalten, nur einer von ihnen habe über-

66 Plut., Per. 32; vgl. Diod. XII 39; Athen. XlII 58ge. Ph. A. Stadter, A Commentary on 
Plutarch's Pericles. hapel J-liJI , London 1989,298-300. 

67 Vgl. dazu GUlhrie (0. Anm. 45) 236f.· M. Winiarczyk, Diagoras von Melos - Wahrheit 
und Legende, Eos 67 (1979) 191-213; Eos 68 (1980) 51-75; C. Auffarth, Aufnahme und Zu­
rückweisung ,Neuer Götter' im spätklassischen Athen: Religion gegen die Krise, Religion in 
der Krise?, in: W. Eder (Hg.), Die athen ische Demokratie im 4. Jahrhundert v. Chr. Vollen­
dung oder Verfall einer Verfassungsform?, Stuttgart 1995, 337-365, hier 340f.; R. Parker, 
Athellian Religiol/ . A HisIOI) /, Oxford 1996,208, mit Anm. 37. 

68 Allerding . rammen die frühesten Zeugnisse zum Prozeß des Protagoras aus frühhelle­
nistischer Zeit und sind unvereinbar mit Plat., Men. 91e, wo es heißt, Protagoras sei, in ganz 
Griechenland hochangesehen, eines natürlichen Todes gestorben; vgl. zum Problem Müller (0. 
Anm. 51) 324ff. (skeptisch gegenüber der Historizität des Prozesses) und Parker (0. Anm. 67) 
208, mil Anm. 39 (vor. iChtig keptisch). 

69 • alyro viL Eur., P.Oxy. 1176, fr. 39 co!. X 19- 21' vg!. Aristot., Rhet. III 15,8 p. 1416a. 
70 Die Anklage lau tete n<lch D.iog. Laert. II 40: &B~Kel LOlKpa:tll<;, o\)<; flEV ~ 1tOA.t<; VOfllSEl 

8€ou<; ou VOfllSroV, E'tEpa OE Kalvu OalflOVla eicrllyoUfl€VO<;' &Ol1C€l OE Kat 'tou<; veou<; 
Ota<p8Eiprov. 'tlflllfla 8&va'to<;. Der Vorwurf an Sokrates, li8EO<; zu sein, findet sich Plat., Apol. 
26c. Zu den religiö en Hintergri.inden des Sokraics-Pl'Ozesscs vgl. Parker (0. Anm. 67) I 99ff. 

71 Vgl. R. 0 borne, The EreC:lioll allli Mllfilaliofl o! ,lte Hemwi. P PhS 211 (1985) 47- 73; 
G. A. Lehmann, Überlegungen zur Krise der attischen Demokratie im Peloponnesischen Krieg, 
ZPE 69 (1987) 33-73, bes. 52ff.; O. Murray, The Affair ofthe Mysteries: Democracy and the 
Drinking Graup, in: ders. (Hg.), Sympotica. A Symposium on the Symposion, Oxford 1990, 
149-161; Parker (0. Anm. 67) 199f., mit Anm. 3. Welwei (0. Anm. 4) 204ff. Eine Einordnung 
der Ereignisse in die religiöse Grundstimmung in Athen nimmt W. D. Furley, Andokides and 
the Herms. A Sludy of Crisis in Fijtfl-Celllury Atflelliall Religioll, London 1996, bes. 71ff. vor. 

72 Auffarth (0. Anm. 67) wei t darauf hin, daß die A. ebie-Prozcssc zur Zeit des Pelopon­
nesischen Krieges in der Regel mit anderen Anklagepunkten verbunden waren, was er als Ver­
such deutet, politische Auseinandersetzungen auf einen Bereich zu verlagern, "in dem Tradition 
und ,§esunder Menschenverstand' das Kriterium bildeten" (S. 339). 

7 LSJ 91940,NDI996,p.861,s.v. 



196 Mischa Meier 

lebt, Kinesias, der aber von einer furchtbaren Krankheit befallen worden sei - ein 
warnendes Beispiel für die anderen (TCapaOEt'Ylla 1:01~ äAAot~) 74. 

Während des Krieges entwickelten die Athener eine besondere Vorliebe für 
fremde, orgiastische Kulte (Kybele, Bendis, Sabazios, Attis und Adonis)75. Gegen 
Ende des Jahrhunderts kommen magische Praktiken wie z. B. Schadenszauber in 
Mode 76. Auch die Pest, von der Thukydides sagt, man habe ihr durch den Götter­
glauben nicht beikommen können, tat, indem sie immer wieder von neuem aufflacker­
te (Thuk. III 87), das Ihrige: Das Leokoreion im Nordwesten der Agora, das an die 
Töchter des Leos erinnern sollte, die einst ihr Leben geopfert haben sollen, um Athen 
von einer Seuche zu befreien (vgl. [Demosth.] LX 29; Diod. XVII 15; Aristid. XIII 
119 = I p. 19lf. Dindorf)77, fand nach einer Phase, in der es offenbar keine besondere 
Rolle spielte, seit ca. 430 v. Chr. wieder neue Aufmerksamkeit18. Etwa um dieselbe 
Zeit wurde ein Heiligtum des Herakles Alexikakos, der nach verbreitetem Glauben 
jegliche Art von Übeln abwehrte, im Demos Melite gegründet (Schol. Aristoph., ran. 

501)79.420 v. Chr. schließlich, als der Nikias-Frieden den Athenern einen sicheren 
Zugang zum Asklepios-Heiligtum in Epidauros gewährte, wurde der Kult des Heil­
gottes feierlich nach Athen transferiert und dort fest etabliert, zweifellos unter dem 
Eindruck der großen Seuche80. Denn der alte Heilgott ApolIon hatte offenbar seine 
Hilfe versagt: Thukydides berichtet, daß er den Spartanern zum Krieg mit Athen ge­
raten und seine tatkräftige Mithilfe versprochen habe (Thuk. I 118, 3), ein Orakel, an 
das man sich später angesichts der Machtlosigkeit gegenüber der Seuche wieder er­
innert habe (Thuk. 11 54, 4)81. Diodor merkt, im Gegensatz zu Thukydides, sogar an, 
die Athener hätten die Ursache ihres Leidens auf eine Gottheit zurückgeführt (oi 0' 
'A811vaiot oux 1:l]V um:pßoAl]V 1:ft~ v6crou 1:a~ ahia~ 1:ft~ crul.l(pOpa~ ETCt 1:0 8elov 
aVETCqmov, Diod. XII 58, 6), weshalb im Winter 426/425 die Insel Delos, der Ge­
burtsort Apollons, einer rituellen Reinigung unterzogen worden sei (OtO Kat Ka1:a 
nva XPllcrllOV EKa811pav 1:l]V vftcrov I1ftAov, 'ATC6AAffiVO~ IlEV o'Ücrav iepav, Diod. XII 
58,6-7; vgl. Thuk. II1104)82. Es ist schließlich Thukydides selbst, der seinen Helden 
Perikles in der letzten Rede, die er diesem in den Mund legt, angesichts der Seuche 

74 Lysias fr. 73 Thalheim = 5 Gernet, Bizos (= Athen. XII 551d-552b); vgl. Dodds (0. 
Anm. 44) 100f.; Mikalson (0. Anm. 59) 104; Murray (0. Anm. 71) 157; Parker (0. Anm. 67) 
335f. 

75 Parker (0. Anm. 67) 152ff. 
76 Doctds (0. Anm. 44) 105f. 
77 Eitrem, RE XII 2 (1925) 2058f., s. v. Leos. 
78 H. A. Thompson, Athens Faces Adversity, Hesperia 50 (1981) 343-355, hier 347f.; 

R. GMland, In/radI/eilig New Gods. The Poli/ie.\" of AllwlI;rlll Reli 'ion, L ndon 1992, BI. 
79 Vgl. dazll Gurland (0. Anm. 78) 131. 
o [G Jf2 4960; vgl. dazu B. marczyk UlIler.vucllllll len zur Religiollspolitik und politi­

schen Propaganda Athens im Delisch-Attischen Seehund, München 1984, 245ff.; Garland (0. 
Anm. 78) 116-135; Auffarth (0. Anm. 67) 342-347; Parker (0. Anm. 67) 175ff., bes. 180. 
Möglicherweise hatte ein athenischer Angriff auf Epidauros 430 v. Chr. (Thuk. 11 56, 4; Plut., 
Per. 35) bereits das Ziel, den Asklepios-Kult nach Athen zu übertragen; vgl. J. D. Mikalson, 
Religion and the Plague in Athens, 431-423 B. c., in: K. 1. Rigsby (Hg.), Studies Presented to 
Sterlillg Dmv Oll Hi,\' Eighrielh ßirlhda . Durhulll , N .. 1984, 211-225, hier 220. 

81 Vgl. dazu N. M!\rinmo., TlwcydidesolldOrac/es, JHS 1()1 (1981) 138-140. 
82 Garlnnd (0. AI1111. 78) 131. 
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eingestehen lassen muß: "Die Dinge der Götter ('tU 8at/1ovw,) muß man nach ihrer 
Notwendigkeit ertragen, was von den Feinden kommt, in Tapferkeit" (Thuk. 11 64, 2). 

So rational, wie Thukydides es uns in der Pestschi lderung glauben ma hen will, 
war die athenische Bevölkerung demnach jedenfalls nicht. Die von J. O. Mikalson83 

erstellte Liste von Ereignissen, die die religiösen Verhältnisse in Athen während der 
Pest jahre illustrieren, bestätigt dieses Ergebnis ebenso wie ein Blick auf den Parallel­
bericht zu Thukydides bei Plutarch: Zwar ereignete sich die Sonnenfinsternis, die von 
den Athenern als unheilbringendes Vorzeichen für eine geplante Flottenexpedition 
gedeutet wurde (Plut., Per. 35), entgegen der Darstellung Plutarchs nicht im ersten 
Pest jahr 430, sondern schon 431, doch bestätigt eine andere Passage das irrationale 
Verhalten der Athener auch während des Wütens der Krankheit: Als Perikles selbst 
erkrankte und im Sterben lag, legten ihm athenische Frauen ein heilbringendes 
Amulett um (Plut., Per. 38). 

IV. 

Was die Einordnung der Pestbeschreibung Prokops angeht, so sind wir in der 
glücklichen Lage, hier auf einige Parallelberichte unterschiedlicher Provenienz (und 
Qualität) zurückgreifen zu können. Ein Vergleich dieser Beschreibungen mit dem 
Text Prokops ergibt, soviel sei bereits vorweggenommen, das eindeutige Resultat, daß 
es sich bei dessen Schilderung der Krankheit und ihrer Auswirkungen in erster Linie 
um eine formale und inhaltliche Auseinandersetzung mit Thukydides nach dem anti­
ken Muster der aemulatio handelt, nicht aber um eine Darstellung historisch möglichst 
exakter Fakten. Prokop sieht in dem Athener offenbar nicht nur ein Vorbild, sondern 
versucht sich gezielt von diesem abzusetzen und ihn inhaltlich insofern zu übertreffen, 
als er die Pest als Beispiel für die Fähigkeit des Kaiserreiches, Extremsituationen ohne 
Verlust der inneren Ordnung zu bewältigen, stilisiert. 

Den ausführlichsten, auf eigenen Beobachtungen basierenden Parallelbericht zu 
Prokop 'tel l n einige Fragmente au dem 2. Teil84 der in syri cher Sprache verfaßten 
Kirchenges hicllre des Jolu\ltoes von Ephesos (t 58885 ) dar86 , die erst 1979 von 

83 Vgl. Mikalson (0. Anm. 80) passim. Mikalson konstatiert S. 225 zwar: "We have no 
reason to doubt the accuracy of Thucydides' description of the plague's effects on religion", 
glaubt aber, daß dies sich nur auf wenige Wochen bezieht, in denen die Seuche ihren Höhe­
punkt erreichte; ansonsten sei das religiöse Leben normal weitergegangen. Vgl. ferner H. F. J. 
Horstmanshoff, Pestilenties in de Griekse wereid, Lampas 17 (1984) 433-451, bes. 440ff. 

84 F. Nau, Analyse de la seconde partie inedite de ['histoire ecclesiastique de lean d'Asie, 
Revue de l'Orient Chretien 2 (1897) 455-493. 

85 Zum Todesjahr vgl. P. Allen, A New Datefor the Last Recorded Events in lohn of Ephe­
sus' HiSlOria E c{es;(/stica, OLP 10 (1979) 251-254. 

86 Kurl:cr Überblick über Leben und Werk des Johannes bei E. Honigmann, Eveques et 
evecMs monophysites d'Asie anterieure au V/e siecle, Louvain 1951, 207-215; P. Bruns, in: 
Lexikon der antiken christlichen Literatur, hg. v. S. Döpp, W. Geerlings, Freiburg i. Br. 1998, 
348; ausführlich J. J. van Ginkel, lohn of Ephesus. A Monophysite Historian in Sixth-Century 
Byzantium, Diss. Groningen 1995. Vgl. auch E. Honigmann, L'histoire ecclesiastique de lean 
d'Ephese, Byzantion 14 (1939) 615-625; Allen (0. Anm. 17) 4lf.; S. Ashbrook Harvey, Asceti­
cism and Society in Crisis. lohn of Ephesus and ,The Lives of the Eastern Saints', Berkeley, 
Los Angeles 1990. Der Text: J. P. N. Land, Anecdota Syriaca, Leiden 1868, II p. 304-324; eine 
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P. Allen als wichtige Quelle für die Ereignisse im Zusammenhang mit der Epidemie 
erkannt und gewürdigt worden sind87 (auf ihnen basieren großenteils Michael der 
Syrer IX 2888 und Historia Nestoriana 11 32). Daneben besitzen wir eine Beschrei­
bung in der Kirchengeschichte des Evagrios (t um 600)89, sowie einige kurze Bemer­
kungen in der Chronik des Johannes Malalas (t nach 565)90 und einen weiteren 
Bericht, der sich zwar auf ein erneutes Aufflackern der Pest in Konstantinopel 558 
bezieht, aber auch Informationen über das Jahr 542 bietet, in den Historien des 
Agathias (t nach 580)91. 

Den deutlichsten Gegensatz zu Prokop stellt die Version des Johannes von 
Ephesos dar. Im Vergleich mit ihr wirkt Prokops Darstellung trotz der - gemessen an 
Thukydides - vielfachen irrationalen Elemente, die wir zu Beginn der Untersuchung 
herausgearbeitet haben, geradezu als agnostisch92. Johannes' Bericht ist in höchstem 
Maße emotional geprägt und durchzogen von schier endlosem Jammern und Klagen 
ob der Leiden der Menschen im oströmischen Reich93 . Seine Darstellung ist relativ 
unprätentiös und kaum stilisiert, literarische Vorbilder sind nicht auszumachen. Die 
Schilderung gibt sich als Tatsachenbericht eines Augenzeugen bzw. eines Mannes, 
der Berichte von Augenzeugen festhält. Während Prokop Topoi der antiken Historio­
graphie benutzt, ist der J ohannes-Text allerdings durchzogen von Topoi christlich­
apokalyptischen Denkens, in das eine alttestamentarische Schuld-Vergeltungs-Über­
zeugung mit eingegangen ist94. So erscheint die Pest immer wieder als gerechte Strafe 
Gottes für die Menschen, als Zuchtrute des Herrn, welche die Menschen zu Sühne und 

lateinische Übersetzung wurde im 19. Ih. angefertigt: W. I. van Douwen, I. P. N. Land, Joannis 
Episcopi Ephesi Syri Monophysitae commentarii de beatis orientalibus et historiae ecclesia­
sticaefragmenta, Amsterdam 1889, fr. II E-H (p. 227-240). Diese ist weitgehend identisch mit 
Passagen aus der Chronik des Pseudo-Dionysios, die in einer neueren französischen Über­
setzung zugänglich ist: Chronicon Anonymum Pseudo-Dionysianum vulgo dictum gallice vertit 
R. Hespei, Louvain 1990, p. 59-82; eine englische Übersetzung liegt jetzt vor: W. Witakowski, 
Pseudo-Dionysius ofTel-Mahre: Chronicle, Part Ill, Liverpool 1996,74-98, vgl. van Ginkel 
(a. 0) 54ff. 

8 Allen (0. Anm. 8) passim. Zur Autopsie des Iohannes vgl. dies. (0. Anm. 17) 41: "His 
base of operations was Constantinople, and he was consequently weil informed about persons 
and events in the capilal"; "an Ginkel (0. Anm. 86) 30; 219. 

88 Vgl. daw "an Ginkel (0. Anm. 86) 54ff. 
89 Zu Evagrio "gI. Allen (0. AnlTI. 17)' K. Balkc, in: Lexikon der antiken christlichen 

Literatur (0. Anm. 86) 225. Der Text: Evagrius, Ecclesiastical History, ed. I. Bidez, 
L. Parmentier, London 1889, ND Amsterdam 1964, h.ier IV 29 (p. 177- 179). 

90 Zu Joharllles Malalas vgl. U. Hamm, M. Meier, in: Lexikon der antiken christlichen 
Literatur (0. Anm. 86) 351-353. Der Text: Ioannis Malalae Chronographia, ed. L. Dindorf, 
Bonn 183 1, p. 482, 4-11. 

91 Zu Agathias vgl. A. Cameron, Agathias, Oxford 1970; H. Hunger, Die hochsprachliche 
profane Literatur der Byzantiner, I, München 1978, 303-309; E. Degani, Der neue Pauly 1 
(1996) 235f., s. v. Agathias. Der Text: Agathiae Myrinaei Historiarum Libri Quinque, ed. 
R. Keydell, Ber1in 1967, hier V 10 (p. 145- 146). 

92 Rubin (0. Anm. 1) 58 bezeichnet Prokop vor dem Hintergrund der Geisteswelt des 6. Ih. 
als Gei. res"erwandten der Sophisten in der Antike sowie der Agnostiker im 20. Ih. 

93 VgL z. B. Joh. Eph. fr. 11 G p. 232. 30 - 233, 4; 235,16 - 2 6, .18; 237, 6 - 32; Hp. 239, 
24-240,30. 

94 Vgl. van Ginkel (0. Anm. 86) 196f.; 200. 



Pestschilderungen bei Thukydides und Prokop 199 

Buße bewegen soll95, allerdings - und das ist ein wichtiger Unterschied zu ProkOt 
- ohne dabei Verschonung von der Krankheit al Lohn in Au sicht zu stellen9 . 
Insofern ist das Denken des Johannes ganz auf das Heil nach dem Tode ausgerichtet, 
während Prokop mit seiner Betonung der Möglichkeit, durch gottgefälliges Leben 
verschont zu werden, ein diesseitsorientiertes, noch deutlich von antikem Denken 
geprägtes Weltbild vertritt, wie es auch bei Thukydides hervorschimmert97 . Die von 
christlicher Heilserwartung bestimmte Perspektive des Johannes tritt insbesondere 
durch den Umstand hervor, daß dieser die Pest in den Kontext einer Reihe anderer 
(Natur-)Katastrophen einordnet und vor einem apokalyptischen Hintergrund erschei­
nen läßt98. Indes sind die Aussagen des Johannes zweifellos zu relativieren und kön­
nen nicht unkritisch als Ausdruck verbreiteter Ansichten gewertet werden. Die 
wiederholte Betonung der Tatsache, daß die Pest als Strafe Gottes für die Sünden der 
Menschheit aufzufassen sei, resultiert u. a. aus dem Umstand, daß der Mönch Johan­
nes als Monophysit die Anhänger der orthodoxen Lehre bestraft wissen will99 . An­
dererseits chcint die Verkniipfung der Epidemie rmt anderen Katastrophen der Zei t 
doch auch piegel zeitgenössi eher Empfindungen zu sein 100. Sie findet ' ich ebenso 
z. B. bei Agathias (,w{)'tmv be 0151co ~UvEvExgev'tcov E1tEyevE'to KUt ä'A'Au ä't'ta 'tTI 
1to'AEt KU't' EKElVO 'tou KUtpOU 'tupuxf\~ 'tE KUt 9opußou avallEO"'tU KUt OUX ~O"O"ov 
'toov EiplllleVCOV avtapo'tu'tu, V 11, 1), in der Historia Nestoriana lOl und ist auch in 
die Theophanes- hronik miteingegangen (a. m. 6034 p. 222 de Boor). In späteren 
Chroniken ersch in! sie geradezu als Toposl02. Selbst Prokop läßt sich in der 
Geheimgeschichte dazu hinreißen, eine Aufzählung der Katastrophen zu geben, die 
während der Regierungszeit Justinians, der in diesem Kontext als verderben bringen­
der Dämon erscheint103 , über das Reich hereinbrachen. Etwa die Hälfte der Über­
lebenden der übrigen Unheile sei von der Pest hinweggerafft worden (Prok., HA 
XVIII 36--45). 

95 Vgl. dazu van Ginkel (0. Anm. 86) 186-194, "lohn employs the causal relation between 
the punishment of evil and the rewarding of the good as a key for explaining the events and 
historicll1 process in his time" (S. J 86). 

96 Vgl. z. B. loh. Eph. fr. 1I E p. 228,23-24; 229, 7-9; 30; G p. 233, 7-20; 26-27; 234, 18; 
236,12- 18; Hp. 240,27-30; vgl. Hist. Nest. II 32 p. 183; 185. Vgl. Leven (0. Anm. 3) 152. 

97 Vgl. Thuk. 11 53, 4 mit dem Komm. von Hornblower (0. Anm. 4) 326: "Note that [ ... ] 
there is no implicnüon of punishment in 311 afterlife '. 

98 Joh. Eph. Fr. I[ E p. 232, 18- 24. 
99 Diese rundhallUI10 Irill allerdings - soweit wir heute noch erkennen können - erst 

im 3. Teil der Kirchengeschichte in aller Deutlichkeit hervor; vgl. z. B. den Beginn dieses 
3. Teils: lohannis Ephesini Historiae Ecclesiasticae pars tertia, interpretatus est E. W. Brooks, 
Louvain 1936 (Corpus Scriptorum Christillnorum Orientlilium 106), p. 1ff.; S. Ashbrook, Asce­
ticism in Adversity: An Early Byzantine Experience, Byzantine and Modern Greek Studies 6 
(I980) 1- 11 ; 'Ian Ginkel (0. Anm. 86) 83ff.; 107f. 

100 Vgl. BergdoJt (0. Anm. 8) 15. 
101 Hisl . NeSI. n 32 p. 186. 
102 Vgl. z. ß . Geor8ii MOlloclri hronicon, ed. C. de Boor, Vol. II, Leipzig 1904, p. 641-

642; Georgios Kedrenos, Hi. fOr;{/rt/m CompelldiwlI PG 121,7 6-7 7. 
103 Vgl. dazu B. Rubin, Der Fürsl der Dämonen. Ein Bei/rag zur Interpretation von 

Prokops Anekdota, BZ 44 (1951) 469-481. 
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Die Halluzinationen der potentiellen Opfer, die Prokop beschreibt (<pacrl1a:ta 
ÖUtj..l6vüJv, Bell. Pers. 11 22, 10), finden sich auch in der Schilderung des Johannes, 
allerdings in wesentlich extremerer Form: Schwarze Gespenster ohne Köpfe, nächt­
liche Erscheinungen104 - Elemente, die auch für die Pestepidemie im Spätmittelalter 
berichtet werden 105 und die im übrigen Prokop nicht so fremd waren wie es auf den 
ersten Blick erscheinen mag. In der Geheimgeschichte behauptet er, man habe Justi­
nian selbst ohne Kopf vor seinem Thron auf und ab wandeln gesehen (Prok., HA XII 
20-22), und auch in den Bella finden sich verschiedentlich wundergläubige Ein­
schübe, wie z. B. die mysteriöse Bewegung der Feldzeichen, die die Katastrophe 
Antiocheias 540 angekündigt haben soll (Bell. Pers. 11 10, 1). Dämonen und überir­
dische Erscheinungen sind bei Johannes indes allgegenwärtig 106. Geheimnisvolle 
Vorkommnisse ereignen sich bei ihm überdies auch immer dann, wenn es um Reich­
tümer geht. Versucht jemand etwa, sich an den Schätzen der Verstorbenen zu berei­
chern, so wird er zur Strafe sofort von der Seuche befallen und stirbt107 . Interessan­
terweise findet sich eine solche Geschichte bei Johannes im Zusammenhang mit der 
Tätigkeit des auch von Prokop erwähnten kaiserlichen referendarius Theodoros, der 
von Justinian mit der Beseitigung der Leichen beauftragt worden war (v gl. Prok., Bell. 
Pers. 11 23, 6-8). Johannes zufolge warnte dieser einmal ausdrücklich zwei junge 
Männer vor ihrer eigenen Habgier, konnte aber nichts ausrichten. Diese wurden 
daraufhin sofort befallen und starben L08 . Die Episode illustriert Aspekte zeitgenössi­
schen Wunderglaubens, in dem christliche Moral mit offenbar tief verwurzelter Ge­
spensterfurcht verschmolz. 

Ein fundamentaler Unterschied zwischen Prokop und den übrigen Beschreibungen 
zeigt sich in der Bewertung der Bestattungsproblematik. Diesen Aspekt hatte Prokop 
vor allem als herausragende Leistung seiner Zeit akzentuiert. Im Gegensatz zu Athen 
sei es in Konstantinopel nicht zu einem so furchtbaren Chaos bei der Beseitigung der 
Leichen gekommen und die öffentliche Ordnung sei daher gewahrt worden. Wie be­
reits angedeutet, wissen die übrigen Quellen davon allerdings nichts, obwohl sie 
gerade auch das Bestattungsproblem extensiv thematisieren. Durch die Schilderung 
des Johannes zieht sich dieses Thema wie ein roter Faden 109 , in der kurzen Be­
schreibung des Malalas bildet es den Kern (Malal. p. 482, 6-10 Dindorf)llO. Will 
man Johannes Glauben schenken, so trugen die Menschen, wenn sie das Haus ver­
ließen, sogar Schildchen und Ketten mit ihren Namen, nur aus dem einen Grund, daß 
sie im Falle ihres Todes nicht einfach liegengelassen und Opfer von Leichenfled-

104 Joh. Eph. fr. II E p. 229, 17- 27; I'. 230, 33 - 231,1. 
lOS Vgl. Ph . Ziegler, The Black DeiJl" . London 1969, 18; Allen (0. Anm. 8) 9; Bergdolt 

(0. Anm. 8) 15 ; Evans (0. Anm. 8) 163. 
106 Z. B. Joh. Eph. fr. II E p. 230-231 = Mich. Syr. IX 28 p. 239; vgl. auch Mich. Syr. IX 

28 p. 239- 240 (eine Episode. dic sieh nicht in dcn erhaltenen Fragmenten deli Johnnnes findet). 
107 Joh. Eph. Fr. 11 E p. 229. 30 - 230,32; Hp. 238,2 - 239.23. 
108 Joh. Eph. Fr. 11 FI p. 238 3 1 - 2 9, 8; darauf basierend Mich. Syr. IX 28 p. 238-239. 
109 V I. z. B. Joh. Eph. Fr. II E p. 228, 7- 20; F p. 23 1, 26-29' G p. 234 .I- J 4; 235, J 6--:28; 

235 , 38 - 236, 11; 236, 21; 236, 26 - 237, 32; darauf basierend Mich. Syr. IX 28 p. 236-238; 
vgl. auch Hisl . Nest. II 32 p. 183; J 85 (Theodoros). 

110 Vg l. OL1ch Georgios Monncnos, ChrOlliC;OIl (0. Anm. 102) p. 641. 
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derern oder Aasfressern würden 111. Die Leistungen bei der Beseitigung der Toten 
sind also von Prokop bewußt übertrieben und stilisiert worden, um einen Kontrast 
zum Athen des Thukydides zu schaffen. Hier zeigt sich in deutlichster Weise, daß es 
dem Historiker nicht in erster Linie darauf ankam, Fakten zu schildern, sondern daß 
sein Bericht vor allem eine Auseinandersetzung mit dem athenischen Vorbild dar­
stellt. In Wirklichkeit aber scheinen sich die Verhältnisse in Konstantinopel nicht we­
sentlich von denjenigen in Athen knapp ein Jahrtausend zuvor unterschieden zu 
haben. 

Es ist somit deutlich, daß Prokop auf der Basis der Pestbeschreibung kaum als 
typischer Vertreter vorherrschender Mentalitäten seiner eigenen Zeit verstanden wer­
den kann. Um diese zumindest annäherungsweise zu ergründen, scheint der - freilich 
übertrieben gezeichnete - Bericht des Johannes in Kombination mit den übrigen 
Quellen brauchbareres Material zu liefern. Dabei zeigt sich, daß die Menschen jener 
Zeit, wie schon angedeutet, von Ängsten und Endzeitvisionen erfüllt waren, in denen 
sich christliche und pagane Vorstellungen verbanden. So bemüht sich z. B. Agathias 
noch um eine Art objektiver Bewertung der Umstände, wenn er darauf hinweist, daß 
man der Pest mehrere Ursachen zumesse: Zum einen habe man die Möglichkeit in 
Betracht zu ziehen, daß es eine endlose Abfolge glücklicher und leidvoller Zyklen 
gäbe und man sich momentan innerhalb eines der schlimmsten Zyklen befinde; dies 
sei jedenfalls die Ansicht uralter ägyptischer Orakel und zeitgenössischer persischer 
Astrologen ([ ... ] nEploÖoU<; EV tep o.nElpq:> aimvl aW<jlEpw8at AEYOUOl, vuv ~1ov 
o.ya8o.<; Kat EUöai~ova<;, vuv Ö10 ~oxSrtpo.<; Kat o.no<jlpaÖa<;, Etvai tE tilv napouaav 
nEpl<jlOpo.V EK tmv KaKiatffiV EKElVffiV Kat o.nalaiffiv, Agath. V 10, 5). Dagegen 
glaubten allerdings andere, die Epidemie sei Zeichen göttlichen Zornes und müsse als 
Strafe für die bösen Taten (o.ölK~~ata) der Menschen verstanden werden (Agath. V 
10, 6). Agathias wagt im folgenden nicht, sich für eines der Erklärungsmodelle zu 
entscheiden (Agath. V 10, 7). Beide Versionen verdeutlichen immerhin die prinzipiell 
irrationale Prägung des Zeitgeistes. Auch Prokop war von solchem Denken nicht 
gänzlich unbeeinflußt, wie etwa sein Bericht über den Sturz Johannes des Kappado­
kers (i] tou 8EOU oiJcrj, Bell. Pers. I 25, 36+41) und seine bösartige Beschreibung von 
Solomons Ende (i] o.no tOU 8mu tial<;, HA V 38) bezeugen. Evagrios, der als Schul­
kind selbst erkrankte, danach mehrere Kinder, eine Frau, andere Verwandte, Haus­
und Landsklaven, später noch eine weitere Tochter und einen Enkel durch die Seuche 
verlor, erstarrt in fassungslosem Entsetzen vor der Unberechenbarkeit der Krankheit, 
deren einziger Plan es sei, jeden, den sie befallen wolle, zu ereilen, auch wenn die 
potentiellen Opfer sich auf jede erdenkliche Art zur Wehr setzten. Evagrios kannte 
offensichtlich die Schilderungen des Thukydides und Prokops, benutzte jedoch keine 
von beiden als direktes Vorbild für seine Darstellung 11 2. Er schließt sein Pestkapitel 
mit der resignativen Feststellung: "Der weitere Verlauf [der Epidemie] ist undurch­
sichtig, da sie dorthin gehen wird, wo Gott es für richtig befindet, der die Ursachen 
kennt und auch weiß, wie es weitergeht" (Kat to. E~Tj<; Ö10 äÖllAa, EKEtaE iovta o{) 0 

111 Joh. Eph. fr. II G p. 237, 30- 32; vgl. Mich. Syr. IX 28 p. 237. 
112 Vgl. Allen (0. Anm. 8) 6; dies. (0. Anm. 17) 190. Anders allerdings Leven (0. Anm. 3) 

138; 141. 
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Beoe; eUÖOldJGeL, 6 Ko.t 'tue; o.hio.e; e;eltLG'tUlleVOe; Ka.lltOl <pEPOV'tat, Hist. Ecc. IV 29 
p. 179, 12-14). Auf die düsteren, von Klagen durchzogenen Endzeitvisionen des 
Johannes von Ephesos, der die Bestrafung der Sünden der Menschen für gekommen 
hielt, wurde bereits hingewiesen. Auch Malalas dessen Chronik vielfach di Emotio­
nen der Byzantiner ohne literari sche od r kirchlich-mönchische Brechung piegelt 113, 
ordnet sich in diesen Zusammenhang ein : "So herrschte die Barmherzigkeit Gottes 
zwei Monate über Byzanz" (e1teKpu'tlJGe OE 'h eUG1tAo.yxvio. 'tou Beau ev Bul;o.v'tiep 
e1tt ~1~V a.e; Mo, Malal. p. 482, 11 Dinuorf). Ähnliche Äußerungen find n sich be i 
Zacharia von M'ytilene (Zach. My!. , fr . X 9)114, in der Historia Ne toriana (!-list. 
Nest. 11 32 p. 183; 185), und selbst in der kaiserli.chen Geset-/.gebung: In einer Novell 
des Jahres 544 spielt Justinian deutlich auf die Pe'l als Strafe Gottes an 115. Thco­
phanes sieht "das große Sterben" ('to Il€Yo. Bo.Vo.UK6v), d. h. die Pest, im Kontext 
angsterfüllter Endzeitvisionen: Bei einem wenig später erfolgten Erdbeben in Kon­
stantinopel hätte u. a. das Standbild auf dem Forum des Heiligen Konstantinos die 
Lanze verloren, was offenbar als düsteres Vorzeichen angesehen wurde: "Und viele 
starben, und es herrschte große Furcht" (Ko.t u1t€Bo.vov 1tOAAOi, Ko.t ey€ve'to <p6ßoe; 
Il€Ya.<;, a.m. 6034 p. 222 de Boor). In Amida sollen nach unzähligen Katastrophen, zu 
denen auch die Pest zählte, im Jahre 560 alle Einwohner dem Wahnsinn verfallen 
sein. Die Quellen deuten diesen Vorfall (bei dem es sich wohl um eine Massenhyste­
rie handelt, die in ähnlicher Form auch während der europäischen Pestepidemie im 
Spätmittelalter bezeugt ist ll6) übereinstimmend als göttliche Strafe für die Sünden 
der Menschen ll7. Wahrscheinlich verstärkte die Epidemie die ohnehin bestehenden 
Spannungen zwischen den zahlreichen religiösen Gruppen: In der Johannes von Ephe­
sos zugeschriebenen Vita des Jakob Baradaios wird der Kollektivwahnsinn in Amida 
als göttliche Strafe für den (von der Regierung erzwungenen) Übertritt einiger Mono­
physiten zum Chalkedonense gedeutet 11 8. Für das Jahr 558 bezeugt Agathias - wie 
gesagt - ein erneutes Auftreten der Pest in Konstantinopel (Agath. V 10, 1). Hinzu 
kamen 559 gefährliche Einfälle der kutrigurischen Bulgaren und der Slaven, die 
Thrakien verwüsteten und bis Konstantinopel vordrangen (Agath. V 11-15; vgl. 
Malal. p. 490, 6-12 Dindorf) 119. In jener Zeit soll es dann Malalas zufolge zu Ver-

113 Vgl. über Malalas Veh (0. Anm. 32) 566: "Malalas sieht, sofern der vorliegende Text 
uns nicht verstümmelt vorliegt, nicht weiter als der Mann au dem Volke". 

114 The SyritiC ChrOllicle Known as Ihm of Zaclwriah of MYlilene, trans!. by F. J. 
Hamilton, E. W. Brooks, London 1899, ND 1979, p. 312-313. 

115 Nov. lust. 122: ,,[ ... ] post castigationem quae secundum domini dei clementiam contigit 
[ .. . ]" . 

116 Bergdolt (0. Anm. 8) 107ff. Zwar sind massenhysterische Exzesse, wie wir sie von der 
Pest im Spätmittelalter kennen (Judenverfolgungen, Geißlerbewegung), für Byzanz nicht be­
legt, doch zeigen einige verstreute Hinweise, wie z. B. die Massenhysterie in Amida, daß die 
"psychosozialen Auswirkungen der Angst" nicht, wie von Leven (0. Anm. 3) 145 (dort das 
Zitat), unlcrschlitz l werden dlirfen. 

117 Ps.-Dionysios (0_ Anm. 86) p. 86-89 Hespei; Mich. Syr. IX 32 p. 267-268; beide Be­
richte basieren auf Johannes von Ephesos. Im einzelnen zu den Quellen und Ereignissen vg!. 
Ashbrook (0. Anm. 99) 3f. , mit Anm. 11 ; Ashbrook Harvey (0. Anm. 86) 57ff. 

118 l ohn of Ephesus. Lives of the Eastern Saints, edited and translated by E. W. Brooks, 
III, Turnh UI 1974 (Patr Jogia Orienlalis 19), p. 259-262. 

11 9 VgL Evans (0. Anm. 8) 253-255. 



Pestschilderungen bei Thukydides und Prokop 203 

folgungen von Heiden gekommen sein. Sie wurden öffentlich durch die Stadt geführt, 
ihre Schriften und Kultbilder verbrannt (Malal. p. 491, 18-20 Dindorf). In diesem 
Zusammenhang ist eine Nachricht des Georgios Kedrenos von Bedeutung, der anläß­
lieh des erneuten Ausbruchs der Pest 558 und einiger anderer Katastrophen von bluti­
gen Unruhen unter der Bevölkerung zu berichten weißl20. Johannes von Ephesos be­
richtet, daß während der Epidemie in einem Dorf in Palästina Dämonen erschienen 
seien und die Bevölkerung zur Verehrung heidnischer Kultbilder aufgerufen hätten. 
Als Lohn hätten sie Verschonung von der Seuche in Aussicht gestellt. Eine göttliche 
Kraft hätte dann aber den Götzendienst gewaltsam beendet und keiner hätte diese 
Strafe überlebt l21 . Es ist überdies sicherlich kein Zufall, daß Justinian ausgerechnet 
im verheerendsten Pest jahr 542 Johannes von Ephesos mit der Heidenrnission in 
Kleinasien (Asia, Caria, Phrygia, Lydia) betraute und zu diesem Zweck finanziell 
üppig ausstattete l22. Weil man die Pest offenbar auch als Strafe für die Umtriebe der 
Heiden empfand, war Justinian in der schwierigen Situation während der Epidemie 
sogar bereit, einem bekennenden Monophysiten die Missionsaufgabe anzuvertrauen. 
Johannes rühmt sich später, 70.000 Menschen bekehrt sowie nahezu 100 Kirchen und 
12 Klöster gegründet zu haben l23. Im Jahr 558 wurde er schließlich sogar zum 
Bischof von Ephesos erhobenl24. Ob dies mit dem erneuten Auftreten der Pest in 
Konstantinopel (in dessen Nähe Johannes damals lebte) zusammenhängt, muß freilich 
Spekulation bleiben, doch ist das Jahr 558 zumindest ein auffälliger Zeitpunkt. Justi­
nian jedenfalls war überzeugt davon, daß Hunger, Erdbeben und Krankheit eine Strafe 
für die häretischen Umtriebe einiger Personen darstellten, und fühlte sich daher beru­
fen, dagegen massiv vorzugehen 125, möglicherweise ein offensiver Schritt, der Spe­
kulationen, wonach ein schlechter Herrscher jeweils für die Leiden seiner Untertanen 

120 Georgios Kedrenos, Historiarum Compendium, PG 121, 737: ycyovacn öl: KocrlltlWt 
ÖTtIlOKpa'ttm Kat CPOVOt 1tOAAOt Kat 1tOAEIlOt, Kat vocrOt, Kat 9ava'tot 'tOt<; av9poo1tot<; OUK 
E1t€At1tOV. Diese Unruhen sind zwar sonst nicht belegt, doch ist bekannt, daß Kedrenos gerade 
für das 6. Jh. verschiedene Nachrichten bietet, die sich in den übrigen erhaltenen Quellen nicht 
finden; vgl. J. Karayannopulos, G. Weiss, Quellenkunde zur Geschichte von Byzanz (324-
1453),11 , Wiesbaden 1982,434 (Nr. 386). 

121 Joh. Eph. fr . lI E p. 230,33 - 23 1. 13; vgl. das Exzerpt bei Mich. Syr. IX 28 p. 239. 
122 Zum Datum 542 des Beginns der Heidenmission vgl. van Ginkel (0. Anm. 86) 30, der 

Anm. 34 allerdings darauf hinweist, daß Johannes die Pest in die Jahre 542/543 bzw. 543/544 
datiert; dies ist jedoch ein chronologischer Irrtum. Zu den Datierungen bei Johannes vgl. auch 
das Urteil von van Ginkel (a. 0.) 198: "In general John has no interest in dates and chrono­
logy". Vgl. ferner M. Whitby, John oJ Ephesus and the Pagans: Pagan Survivals in the Sixth 
Century, in: M. Salamon (Hg.), Paganism in the Later Roman Empire and in Byzantium, 
Krakau 1991, 111-131, hier 119: "In the 540s when the Great Plague, a clear manifestation of 
divine wrath, struck the empire, Justinian entrusted John of Ephesus with measures to root out 
pagans [ ... ] ". 

123 Van Ginkel (0. Anm. 86) 31, mit Anm. 42 (Quellen). Vgl. auch F. R. Trombley, Paga­
nism in the Greek World at the End oJ Antiquity: The Case oJ Rural Anatolia, HThR 78 (1985) 
327-352. 

124 Van Ginkel (0. Anm. 86) 32. 
125 Nov. lust. 77, 1: Proplcr f(llia enim delicta et James et terrae motus et pestilentiae fiunt, 

et propterea admonemus abstinere ab huiusmodi praedictis illicitis. 
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verantwortlich ist l26, ersticken sollte. Ein Indiz dafür, wie in dieser Phase christliche 
und heidnische Elemente zu einem irrationalen Konglomerat von Tat-Ergehens­
Zusammenhängen verschmolzen, ist ein Hinweis, der sich wiederum bei Theophanes 
findet, wonach man in Byzanz während der Pest das christliche Bußfest der Hyp­
apante vom 14. auf den 2. Februar vorverlegte 127, vielleicht, um rascher von der 
Plage befreit zu werden (Theoph. a. m. 6034 p. 222 de Boor). Die Verlegung des 
Termins galt jedenfalls zunächst nur für Konstantinopel, nicht aber z. B. für Jeru­
sa lem, wo da Fe leine lüngere Tradition bc aß und wo seine später (561/562) eben­
fall erfolgte Verlegung Unruhen unter der Bevölkerung auslöste 128. Wallr'chcinlich 
entstand anläßlich der ersten Hypapante-Feier am 2. Februar in Konstantinopel der 
XIV. Hymnos des Romanos Melodos, dessen letzte Strophe eine Anspielung auf den 
Zusammenhang des Fe res mit der Epidemie enthalten könnte: "Herr, befreie UD er 
Leben von Groll, Drangsal und Elend' 129. Es handelt sich bei der Verlegung des 
Festtermins um einen Akt, der mit der Einführung des Asklepios-Kultes in Athen 
durchaus vergleichbar ist, eine Art ultima ratio, nachdem sämtliche anderen mensch­
lichen Maßnahmen versagt haben. Bezeichnenderweise findet sich von derartigen 
Ereignissen, aber auch von der finsteren Endzeitstimmung in der Bevölkerung nichts 
in der Darstellung Prokops, der somit in vielerlei Hinsicht - um es pointiert auszu­
drücken - an der Realität vorbeigeschrieben hat. 

V. 

Wenn wir somit nunmehr auf die Fragen, die hinsichtlich der Pestbeschreibungen 
bei Thukydides und Prokop zu stellen waren, zurückkommen, so ergeben sich fol­
gende Antworten: Weder die Zustände, die Thukydides beschreibt, noch das von 
Prokop gebotene Bild können als exakte Wiedergabe der zeitgenössischen Realität 
verstanden werden. Thukydides stilisiert seine Darstellung zum Paradigma des Ver­
falls der Organisation menschlichen Zusammenlebens in einer Extremsituation und 
unterstellt, um dieses Ziel zu erreichen, den Athenern einen übertriebenen religiösen 
Agnostizismus. Prokop will in formaler Anlehnung an sein literarisches Vorbild die 
Ungültigkeit dessen Hauptthesen vom Zusammenbruch des öffentlichen Lebens 
widerlegen und als große Leistung seiner eigenen Zeit die Bewältigung gerade einer 
solchen Extremsituation akzentuieren. Dabei ist er in noch stärkerem Maße als 

126 Diesen Vorwurf macht z. B. Theophanes dem Kaiser Konstantin V., während dessen 
Regierung ebenfalls eine Epidemie ausbrach; vgl. Theoph. a. m. 6238 p. 422-4233 de Boor. 
Allgemein dazu Evans (0. Anm. 8) 64f.: "Prosperity marked the reigns of good emperors and 
manifestations of God's wrath marked evil ones. The connection between Heaven and the im­
perial office was the golden thread which bound an emperor's subjects in loyalty to hirn, and it 
was a thread that could be weakened or even broken" (S. 65). 

127 W. Pax, H. Brakmann, RAC 16 (1994) 946-956; zum Bußcharakter des Festes vgl. 
ebd. 952; 954f.; zur Verlegung auf den 2. Feb. durch Juslinian cbd. S. 948f. 

128 H. Brakmann, EilT unbeachteltJJ' "Echo des Hypapallle-ßriejes Kaiser Justinians, JbAC 
34 (1991) 104-106, bes. 106, Anm. 20. 

129 Rom. Mel., Hymn. XIV 18, 5: E~ opyfj<; Kat avay1CTJ<; Kat 9AhJl€ro<; AU1:pCOOat Tf]v sroljv 
T,~&v, KUpt€, in: J. Grosdidier de Matons, Romanos le Melode. Hymnes lI, Paris 1965 (Sources 
chretiennes 110), p. 196. Vgl. dazu ebd. S. 164f., mit Anm. 2; ders., Romanos le Melode et Les 
origines de La poesie religieuse a Byzance, Paris 1977, 179, Anm. 102. 
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Thukydides bereit, das Reale zugunsten des Intendierten auszublenden, denn er muß 
zum einen seine Darstellung formal und dramaturgisch derjenigen des Thukydides 
anpassen, obwohl die historischen Rahmenbedingungen kaum vergleichbar sind, und 
ist darüber hinaus gezwungen, zur Hervorhebung seiner Hauptthesen ein ungleich 
schieferes Bild der tatsächlichen Verhältnisse zu zeichnen, vor allem im Zusammen­
hang der Bestattungsproblematik. 

Keine der beiden Beschreibungen kann jedenfalls kritiklos als Ausdruck einer 
jeweiligen ,kollektiven Mentalität' angesehen werden. Bereits bei Thukydides wird 
deutlich, daß die religiösen Anschauungen seiner Zeit derart unterschiedlich und 
disparat waren, daß von gemeinsamen Begriffen im Grunde kaum gesprochen werden 
kann; ähnliches gilt - wie z. B. die Bemerkungen des Agathias zeigen - auch für 
die Zeit Prokops. Will man sich trotzdem der Frage nähern, ob beide Historiker 
zumindest die wesentlichen religiösen Tendenzen ihrer Zeit wiedergeben, so ist in 
beiden Fällen zu konstatieren, daß sich die Realität jeweils ungleich vielschichtiger, 
vor allem aber wesentlich irrationaler gestaltete. Selbst die Zugeständnisse, die 
Prokop in diesem Punkt ganz bewußt macht, spiegeln nicht das wahre Ausmaß des 
Spektrums wieder; dieses dürfte vielmehr zwischen den Äußerungen Prokops und den 
Endzeitvisionen des Johannes von Ephesos zu suchen sein. Prokop "gebärdet sich als 
Rationalist, kapituliert aber vor dem Aberglauben" 130. 

Deutlich sollte hingegen geworden sein, daß Prokop als Geschichtsschreiber noch 
gänzlich der Tradition der antiken Historiographie verhaftet ist und auch geistig dem 
Altertum nähersteht als dem Mittelalter. Seine Darstellung der Pest versteht sich mehr 
als Thukydides-aemulatio denn als exakte Wiedergabe historischer Fakten. Sein 
Weltbild ist noch gänzlich auf das diesseitige Leben der Menschen ausgerichtet, die 
für ihre Frömmigkeit durch irdisches Überleben belohnt werden, nicht aber durch 
Vergebung ihrer Sünden nach dem Tod. Prokop betont ja ausdrücklich, daß gerade die 
übelsten Charaktere sich angesichts der Seuche eines integren Lebenswandels be­
fleißigt hätten, aber, sobald sicher war, daß sie davonkommen würden, zu ihrer alten 
Lebensweise zurückgekehrt seien (Prok., Bell. Pers. 11 23, 14-16). Von christlicher 
Jenseitserwartung und Hoffnung auf Vergebung der Sünden nach dem Tod fehlt hier 
jede Spur. Desgleichen führt der Christ Prokop zwar die Pest auf Gott allein zurück, 
doch lesen wir bei ihm nichts von der im sonstigen zeitgenössischen Schrifttum ver­
breiteten These, daß es sich hierbei um eine Strafe für die Sünden der Menschen han­
dele. "Procopius owes many of his basic concepts to pagan historical thought, but they 
have been brought within a teleological Christian framework" 131. Insofern ist Prokop 
noch gänzlich der antiken Historiographie zuzurechnen, was ihn freilich in vielerlei 
Hinsicht bereits anachronistisch macht. Andere Autoren des 6. Ih. , wie Evagrios, 
Agathias oder Malalas, insbesondere aber auch Iohannes von Ephesos, haben bereits 
Werke von ganz anderem Charakter verfaßt. 

130 Rubin (0. Anm. 1) 70. 
131 E VlIns (0. Anm. 1) 125. 



206 Mischa Meier 

GegenUber 'teilung paralleler Pas agen der Pestschi lderungen bei Thukydides und 
Prokop: besondere Äh nl ichkeiten und signifikant Unter chiede l32 

Ähnlichkeiten 

Thuk. 11 48, 3 

AEYE'tOl IlEV 01)V 1tEpt cxu'tou ro<; tmc}"'to<; 
Ylyv{,)(J!cet lmt lcx'tpo<; KCXt {oui)'t11<;, aIP' ö'tO'll 
E\KO<; nv YEVE0'9cxl cxu'to, KCXt 'tue; ai'da<; 
iXO''fwcx<; VOIl1.~el tO(JCXU'f11 <; j.Ie'faßoAl1e; i. KCX­
vu<; elVCtl O-UV CtfHv E<; t O fl Et (x<Jt I1O'cu oXliiv ' 
eyw or. 0\6v TE tlytyV E.tO AE~Ol , K(XI clIP ' c1v Civ 
"Cl<; OK01tmV d 1tote Kat CX<o91<; E1tI1tE<JOI 
Ila,At<J't' a.v EXOt 'tt 1tPOEtOWc; IlTt ayvoEtV, 
tcxuta 0llAOOOl cxt)'to<; tE VO<J~<JCX<; KCXt CXUto<; 
{owv CiAAO'll<; 1ta,<Jxovm<;. 

Thuk. 11 48 , 1 

T]p~cxtO OE to IlEV 1tpm'tOv, ro<; AEYEtm, e~ 
A i9tOl1tlcx<; t1\<; 1l1tEP A iy-u1tto'll, E1tEt'tex OE 
KCXt e<; AlYU1t"Cov KCXt Atß-ullv lmtEß11KCXt e<; 
tTtV ßCX(JtAEOl<; yf\v tT,v 1tOAA~V. 

Thuk. II 47,2-3; 48, 2 

(47 , 2-3) 'tOu OE 9EPO'll<; Eu9u<; apxollEvO'll 
TIEA01tOvv~O'tOt KCXt 01 ~-UIlIlCXXOI [ ... ] eO'­
EßCXAOV e<; 'fTtV 'A't'tt~v [ .. . ]. KCXt ÖV'fOlV 
cxutmv ou 1tOAAa.<; 1t0l TlJlEPCX<; ev tft 'At'ttKft i] 
v600<; 1tpmtov T]P~CX'fO YEvEO'9m 'tOt<; 'A9,,­
VCX1.0t<; [ ... ]. 
(48 , 2) e<; OE 'tTtV 'A91lvcxlOlv 1tOAtV e~­
CX1t\VCX10l<; eOE1tEOE, KCXt tO 1tp0)'tov EV 't0 
TIEtPCXtEt TlWcx'to 't&V aV9pOl1tOlV [ ... ]. 

Thuk. 1147,4 

öo'cx 'tE 1tpo<; 1EPOt<; iXE'tE'IlO'cxv 1\ IlCXV"Cetot<; 
KCXt 'tOlS 'tOtO{l1:0t<; exp~O'cxv'fO , n6:v'tcx av­
Ol<pEA1\ "V, 'tEAE'Il't&V'tE<; 'tE au'f&v Ct1tE(1"t11-
<Jcxv U1tO 'tou KCXKOU VtKc.Oj.lEVOt. 

Thuk. 11 49, 5 

KCXt "Co IlEV E~0l9EV a1t'toIlEvq> o&JlCX o{)'"[' 
Ciycxv 9EPllOV nv OÜ'tE XAOlPOV [ ... ]. 

Prok., Bell. Pers. II 22, 5+9 

(5) AEYE'tOl IlEV 01)V roc; 1tT] tKaO''to<; 7tEpt au't&v 
YWc.OO1CEt Kat O'O<ptO''tTt<; Kat IlE'tEOlPOAOYOC;, 
€yw oe Ö9EV 'tE T]p~a'to i] VOOO<; liOE Kat 'tp61tq> 
OTt önp 'tou<; avopc.01to'll<; otE<p9EtPEV ep&v 
epxollat. 
(9) [ ... ] ev9cx Kat ellot e1tl011IlElV T1lvtKau'tcx 
~'IlVEßll · 

Prok:., Bell. Pers. II 22, 6 

T]p~a1:O IlEV e~ AiY'll7t'tlOlv 01 q>KT]v'tm EV 
TIllAO'llOlq>. YEvollEVll OE Oixcx 1tTt IlEV bd tE 
'AAE~avOpetcx<; Kat 't1\<; CiU11<; MY-Ult'tO'll 
e.xc.OpnOE, 1tTt OE e1tt nCXAa t<J'tlvo'll<; 'tou<; 
Ai.ytl1t'tIOl<; OIlOPO'll<; ~AeEV, EV'tEu9Ev tE 
Ka'tEAaßE tT,v yf\v O'-uIl1taO'av [ ... ]. 

Prok., Bell. Pers. Ir 22, 9 

ap~aIlEv11 OE ad EK 't1\<; 1tapcxAta<; i] v6O'o<; 
liOE, OÜ'tOl OTt E<; 'tTtV IlEo6ynov UVEßCXIV E 
xc.Opa v. OE1)"C' pq> OE ""TEL E<; B'Il~a,vttOV IlE­
O'O\)vto<; 1:01> 11 pO<; U<p1.KE"TO [ ... ]. 

Prok., Bell. Pers . II 22, 11 

Ka't ' uPXu<; IlEV 01)V 01 1tapmtE1t'tOlK6'tE<; 
U1t0'tpE1tE09m auto. E1tEtp&V'to, t&V 'tE ovo-
1la,'tOlV U1tOOtOIlCXtlSOVtE<; 'tu 9EtO'tata Kat 
'ta CiU,a E~OO'tOUj.lEVOt , ro<; ElmO'tO<; 1t1l EOU­
vato, T]V'IlOV IlEVtot 't0 1tapa,7tav OUOEV, E1td 
KUV tOt<; tEPOt<; 01 1tAE\<JtOt Ka'tacpEuyoVtE<; 
OIE<p9etpovto. 

Prok., Bell. Pers. 1122, 16 

Kat tO IlEV O'&lla OÜtE 'tt OtllAAaO'O'E t1\<; 
1tpOtEpa<; XPOta.<; OÜtE 9EPIlOV ;;V [ .. .]. 

132 Ich habe die Gegenüberstellung von Duwe (0. Anm. 2) als Grundlage gewählt, in eini­
gen Punkten korrigiert und erweitert; vgl. auch Braun (0. Anm. 2) 31-35. 
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Thuk. II 49, 8 

"tou<; OE KUt Mell E;l"Uf.lßUVE 1tUPUU"tlKU 
uvua"tav"tu<; "tmv 1tav"tOlv Of.lOtOl<;, KUt "yvo­
T]auv alpa<; "tE U1hou<; KUt "tou<; E1tl"tT]­
Oetou<;. 

Thuk. II 49, 5 

"ta OE EV'tO<; OÜ"tOl<; EKaE"to weHE f.lTJ"tE "tmv 
ltavu ;l"E1tlmV tf.lU"tlOlV KUt awOOvOlV ta<; 
EltlßO;l"aC; JlT]O' äUo "tl f\ YUJlVOI. UVExE­
a9m, ~(ha"ta "tE iiv E<; ÜOOlP 'VUXPOV crepa.<; 
uUtOUe; pi1t"tEtv. KUI. 1to;l";l,,Ot "tOUtO "tmv 
"JlE;l"llJlEVOlV UV9Pcl>1tOlV Kat Eopacrav Ee; 
eppEu"ta, til oi'Vn u1taua"t<p ~UVEXOJlEVOl. 

Thuk. II 47, 4 

O\)"tE ,yap i~tpo~ l1PKOUV "to 1tpm"tOv 9E­
pa1tEUOV'tEe; ayvoHt: [ .. .]. 

Thuk. Ir 49, 6 

[ ... ] COO"tE f\ 01Elp9eipov"to Ol 1t;l"Etcr"tOl EV­
atatOl KaI. EßOOJlatOl [ ... ]. 

Thuk. II 51, 2-3 

EV "tE OUOE EV Ku"tEa"tT] taJla roe; el1tEtV Öll 
XPTlV ltpoaepEpov"tae; c.OepE;l"EtV. 10 yap "t<p 
~uveVEyKOV äUov "tou"to E(3M:ut'tEV. amJlcX 
"tE <X \)t UPKEC; ÖV OUOEV 01ElpcXV1) ltpOe; aUtO 
iaxuoe; ltEPl f\ uaeEveiae;, u;l";l,,a ltaVta 
~UVnpEt KaI. "ta ltaan olai"tn 9EpaItEUO­
JlEva. 

Thuk. Ir 47, 4 

O\)"tE yap iutpol. l1PKOUV [ ... ] O\)"tE ä;l";l,,T] 
UV9pOl1teta "tEXVT] ouoEJlia. 

Thuk. II 52, 4 

ElttltUpae; yap uUo"tpiae; ep9aaav"tEe; 'toue; 
vTJaaV'tae; Ol JlEV E1t19EV"tEe; "tov Eau"toov 
VEKPOV uepfj1t"tov, Ol OE KalOJlevou ä;l";l,,ou 
EltlßuMV1:Ee; äV0l9EV öv epepolEv un:nauv. 

Prok., Bell. Pers . II 22, 19 

01:e; JlEv yap "t0 KmJla ElteKEl"to, 1taV1:OlV Eltl­
;l"E;l"llaf.leVOl "tOOV el0l9o"trov aepicrlv Ee; ud 
KUeEUOEW EOOKOUV. 

Prok., Bell. Pers. II 22, 24-25 

EK "tE yap "tmv atpOlJla"tOlv EKlti1t"tov"tae; Kat 
Ka;l"wÖOUf.lEVOUe; Ee; "t0 /ioalpOe; uv"tlKa9ia"tOlV 
a-ü9le; KUI. Pllt"tetV mpue; U1houe; EK "tmv oiKT]­
Jlatrov E'IHEj.lEVOU<; cbeOÜV't"Ee; "tE KUt &vee;l,,­
KOV"tEe; e.ßl(i:~OVTO. üOrop "l"E oie; 1tapatUXOl, 
EJl1tEaEtV 119E;l"ov OU Ol) OUX öaov tOU 1to"tou 
btle\)tll~ (Ee; ya p ea Mxaaa v Ol ltoUOt wp­
IlllV"tO), UU' IXl"tlOV ~v l.ui~La"ta il "tmv epPE­
vmv voooc;. 

Prok., Bell. Pers. II 22, 29 

CI.1t0POUIlEVOl youv "tmv "tlVEe; ia"tpmv 'tn "tmv 
~UIl1tllt"tOV'tOlV uyvoi~ [ ... ]. 

Prok., Bell. Pers. 11 22, 30 

/i9VT]aKoV OE Ol f.lEV au"tiKa, ol. OE ilf.lepme; 
1toUUte; üa'tEpov [ .. .]. 

Prok., Bell. Pers. II 22, 32-34 

EKEtVO llev"tOl u1to<PTJVaa9al ExOl, roe; "toov 
ia'tpmv ol. OoKlllc.O"ta"tol lto;l"Mue; IlEV 'teev~­
~EaSm 1tPOllyOPEUOV, o'i Ol) KUKmv a.lta9Et<; 
6;l"iy<p üa"tEpov ltapa oo~av EYlvovtO, lto;l,,­
Mue; ÖE Ö"tl crco6tlaov"tm iaxupil;;ov"to, o'i Ol) 
OlaepeC.PTJoecrSm /if.lEI..AOV au"tiKa Ö~ llaMx. 
oü"troe; al·da "tlC; ~v ou8ef.lia EV tau'tn "t11 
voo<p Ee; uv9pwltou Aoytaf.lov epepouau· ltuat 
yap "tle; UMYlatOc; U1toßaatc; Eltl. ItI..Eta"tov 
EepepE'to, Kat 'ta ;l"OUtpa "toue; f.lEv roVT]aE, 
"toue; ÖE ouoev "tl ~oaov !(UteßMx'VEv. Uf.lE­
AOUJlEvoi 'tE ltOA;l"ot /i9VT]aKov, 1tOAI..OI. OE 
ltUpa MYOV Eawl;;ov"tO. 

Prok., Bell. Pers. II 22, 34 

[ ... ] Kat to ~uf.lltav elltEtV oUOEf.liu llT]xavl) 
uv9pw1t<p Ee; "tl)v O"OltT]piav E~EUprl1:o [ ... ]. 

Prok., Bell. Pers. II 23, 3 

"ta f.lEV ol'lv ltpmto: "tfje; 'tU<pTle; o:u'toe; EKucr'tOe; 
EltEIlEAet"tO 'toov KU"ta "tl)v OiKiuv VEKPOOV , oüe; 
Ol) KaI. Ee; uUo'tpiue; 9TJKae; Eppi1t"touv f\ 
Auv9avov'tE<; f\ ßlul;;of.lEVOl. 
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Thuk. II 52, 4; 53, 1 

(52,4) VOIlOI 'tE ltav'tEe; ~uvE'tapax~crav oie; 
expoovtO ltPO'tEPOV ltEpt 'tae; "tacpae;, €8alt'tov 
OE roe; lbcacr'toe; eouvo.to. 
(53, 1) ltP<lltov 'tE ~P~E Kat ee; t&Ua tfl 
ltOAEl Eltt ltAEOV avolliae; 'to vocrl1lla. 

Thuk. II 51, 5 

cttE rap 111, 'SEA01EV OEOtO'tEe; aUljAOte; 
ltPOcrlEVat, altOOAAUV'tO EPl11l0t, Kat oixtat 
ltOAAat EKEvooS11crav altoptq. 'tou 8EpaltEU­
crOVtOe;. 

Prok., Bell. Pers. II 23,3 

€ltEt'ta oe ltav'ta EV <Xltacrt ~uvEtapax~ . 

Prok., Bell. Pers. II 23, 4 

OOUAOt 'tE rap EIlEtVav OEcrltotiilv EP111l0t, 
liVÖpEe; 'tE 'ta ltpOtEpa AtaV EUOatIlOVEe; 't~e; 
'tiilv oiKE'tiilv 1J1tOupytae; 11 vocrOUVtrov 11 tE­
tEAEut11KOtroV EcrtEP11V'tO, ltOAAat 'tE oiKtat 
ltav'taltacrlv EP111101 av8pooltrov EyEVOVtO. 

Besonders signifikante Unterschiede 

Thuk. II 51, 2 . 

E~vncrKOv OE ,oi IlEV aIlEAEtq., oi OE Kat 
1tavu 8Epa1tEuoIlEVOl. 

Thuk. II 52, 4 

VOIlOl tE 1tav'tEe; ~uvE'tapax811(jav oie; 
EXPOOV'tO 1tPO'tEPOV 1tEpt tae; 'tacpae;, ESa1t'tov 
OE roe; EKacrtoe; EOUVatO. Kat ltOAAOt Ee; 
avatcrXUVtOUe; 8i]Kae; E'tpaltOVto (jltaVEt 'tiilv 
e1ttt11odrov Ota to cruxvoue; 11011 1tPO'tE-
8vavat crcpicrtv' Eltt 1tUpae; rap aAAO'tpiae; 
cp8acraVtEe; 'toue; vljcravtae; 01. IlEV eltt8EV'tEe; 
'tov eau'tiilv VEKPOV ucpfj1t'tov, oi oe Kaw­
IlEVOU liAAOU E1ttßaA.Ov'tEe; livroSEv ÖV CPE­
P01EV a1tflcrav. 

Prok., Bell. Pers. II 22, 20 + 26 

(20) Kat Ei IlEV He; a1J'tiilv E1ttIlEA01'to, 
IlE'ta~u 11crSwv, ttVEe; OE Kat a1t11IlEA11IlEVOt 
a1toptq. 'tpocpl1e; Eu8Ue; E8v11crKOV. 
(26) 1tOAAOt 'tE altoptq. 'tou SEpa1tEuOV'tOe; 
otEcp8ap11crav , 11 hili!> 1ttE~OIlEVOt, 11 acp ' 
1J\I'11AOU KaStEV'tEe; to criillla. 

Prok., Bell. Pers. II 23, 9-12 

E1td OE 'tae; 8ljKae; cl.1tacrae;, a'i 1tPO'tEPOV 
~crav, EIl1ttltAacrSat toov VEKpiilv EtUXEV, 01. 
OE opucrcroV'tEe; <X1tav"ta EcpE~fje; ta allCPt 'tl,V 
ltOAtV xropia, evtau8a 'tE tOUe; 8vljcrKov'tae; 
Ka'tatt8EIlEVOt, roe; EKacr'tOe; 1t11 EoUVatO, 
alt11AAacrcrovto, E1tEl'ta oe oi 'tae; KatOO­
puxae; 'tautae; 1tOtOuIlEVOl ltpOe; tiilv a1tO­
SV11crKOV'troV to IlEtpOV OUKE-rt av'tExOV'tEe; 
ee; 'toue; ltUpyoue; 'tOU ltEptßOAOU aVEßatVOV, 
öe; EV ~UKate; Ecr'ti· tae; 'tE opocpae; 1tEptEA.OV­
'tEe; Ev"tau8a Eppt1ttOuv 'ta croolla"ta OUOEVt 
KocrWfl, Kat ~uvvlj(jaV'tEe;, 'roe; 1t11 EKacr'tC[l 
1tapEtUXEV, EllltA11crallEvoi 'tE 'toov VEKpiilv 
roe; et1tEtV ä1tavtae;, Eha tate; opocpate; a·Mte; 
EKaAU1t'tOV. Kat alt' autOU 1tVEUlla oucriilOEe; 
Ee; 'tl,v ltOAtV tOV Ett llaUOV EAUltEt 'tOue; 
"taUtn avSpOOltOUe;, liAAroe; 'tE 11v Kat livElloe; 
He; EKEt8EV ElttcpOpOe; Eltt1tVEUcrEtE. 1taV'ta tE 
iJ1tEPOOCP~ tOtE ta 1tEpt tae; tacpae; VOlltlla. 
OU'tE rap ltapaltElllt0IlEVOt n VEVOlltcr'tal 01. 
VEKPOt EKOlltSOVTO OU'tE Ka'tallf(XAA6~levol 
n1tEp etwa t, &U' ixavov ~v. et CjlEProV 'ne; 
E1tt tiilv rollrov 'tiilv 'tE'tEAEU't'lKO'troV ttVa Ee; 
'tE 't11e; ltOAEroe; 'tu E1tleaAacrcrta EA8rov EP­
pl1jlEV, o{) 01, 'tate; aKa'tOte; EIlßaAA.OIlEVOI 
crroP11oov EIlEAAOV öltl11tapa'tuxo1 KOlli~Ecr­
Sat. 
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Thuk. II 51, 4 

OElvo·ta:tov OE ltavto~ ~v tOU KaKOU [ ... ], 
Kat ön EtEPO~ U<p' EtEPOU 9EpU7tEia~ 
UVU1tt~ltAa~EVOl mcr7tEp ta 7tpo~ata 
e9vncrKOV. 

Thuk. 1I 53 

ltpiinov tE ~P~E Kat E~ t&AAa tTI ltOAEt E7tt 
ltAEOV uvo~ia<; tO vomwa. p~ov yap 
EtOA~a tt~ ä ltPOtEPOV U7tEKPU7t1:EtO ~1, 
Ka9' TjOOV1,V ltOlEtV, uYXicrtpo<pov t1,V 
~Eta~OA1,V bpmVtE~ tmv tE EUOat)l.Ovoov 
Kat ai<pvtöioo~ 9vncrKOVtooV Kat tmv Ouoev 
ltPOtEPOV KEKTTWEVooV, Eu9u~ Oe tUKEiVooV 
EXOVtooV. mcrtE taxEia~ ta~ EltaUpEcrEt~ Kat 
ltpO~ to tEPltVOV r,~iouv ltOtEtcr9at, Eq>11-
~Epa ta tE crOO)l.ata Kat ta XP,,~ata b~oioo~ 
TjyOUfU:VOl. Kat to ~Ev ltpocrtaAat7toopEtV 
tip ö61;o:v'tl KaAip ouod~ 1tp6eu~0~ ~v, 
äOllAOV vO)l.iSoov El 7tptV E7t' auto EA9EtV 
ota<p9ap"crEtat· ött Oe ~Oll tE Tjou 7tavta­
X09EV tE E~ auto KEpoaAEov, tOUto Kat 
KaAov Kat XP"crt~OV KatEcrtll. 9Emv Oe 
<po~O<; ~ uv9pooltooV VO~O~ ouod~ U7tEtpYE, 
tO ~ev KpivOVtE~ EV o)l.oicp Kat crE~ElV Kat 
~1, EK 'tOU ltaVta~ opav EV tcrcp UltOA­
AU~EVOU~, tmv Oe &.)l.aptll~atooV ouod~ 
EA7tiSooV )l.EXpt tOU OiKllV YEVEcr9at ~tou~ 
äv t~V tt)l.oopiav uvnOouvat, 7tOAU oe 
~Eisoo t1,V ~Öll KatEIjfT1<ptcr~EVllV cr<pmv E7tt­
KpE~acr9ilvat, ~V 7tptV E)l.ltEcrEtV EiKO~ 
dvat tOU ~iou '"Cl UltOAaucrat. 

Prok., Bell. Pers. 11 22, 23 

OÜtE yap iatpip OÜtE iOtoot11 ~EtaAaXEtV tOU 
lWKOU 'tOUOE tmv vocrOUVtoov ~ tmv tEtE­
AEUtllKOtooV &.7tto~EVCP ~UVE~ll, E7td 7tOAAOt 
~ev ud Kat tOU~ oUöEV cr<picrt ltpocri]KOVta~ ~ 
9alttOVtE~ ~ 9Epa7tEUOVtE~ taut11 01, tTI 
ultoupyi~ ltapa ö6~av uvtEtXOV, ltOAAOt OE 
til~ vocrou u7tpo<pacricrtoo~ au'tOt~ Eltt7tEcrOU­
crTj~ EUeu~ €evllcrKov. 

Prok., Bell. Pers. II 23, 13-16 

tOtE Kat 'tOU o,,~ou öcrOt crtacrtmtat 7tPO­
tEPOV ~crav, ex90u~ toU E~ UAA"AOU~ U<pE­
)l.EVOt til~ tE ocria~ tmv tEtEAEUtTjKOtooV 
KOIVTI E7tE~EAOVtO Kat <PEPOVtE~ autot tOU~ 
ou 7tpocr"Kovta~ cr<picrt VEKPOU~ e9alt'tOv. 
UAAa Kat öcrOt ltpawacrt ta ltpOtEpa 7tap­
lcrta~EVOI aicrXPot~ tE Kat ltOVTjPOt~ exat­
pOV, O'{OE t1,V E<; tl,V Oiattav UltocrElcra~EVot 
7tapavo)l.iav t1,V EucrE~ElaV UKpt~m~ f\cr­
KOUV , OU t1,V croo<PPocrVVllV, )l.Eta)l.a9ovtE~ 
oMe til~ upEtil~ Epacrtai 'tlVE~ EK toU 
ai<pvtoiou YEYEVll~EVOt· EltEt tOt~ Uv9pOO7tOt~ 
öcra E~7tE7t11YE <pUcrEt ~ XPOVOU ~aKpou 
OtoacrKaAi~ pq.crta 01, Ot)too )l.Eta~aAAEcreat 
uöUvata Ecrttv, Ött ~1, 9Eiou ttvO~ uya90u 
E7ttltVEucraVtO<;· UAAa tOtE ro~ ElltEtV ä'ltav­
tE~ KataltEltAllY~EVOt ~ev tOt~ ~U~lti7t'tOUcrl, 
tE9v"~Ecr9at OE autiKa 01, ~aAa OiO~EVOt, 
uvaYK1l, ro~ tO ElKO~, 7tacr11 t1,v E7ttEiKElav 
E7tt KatpOU ~EtE~av9avov. tauta tOt, EltEt01, 
ta.xtcrta til~ vocrou U7taAAaYEVtE~ EcrOOOT]­
crav ev tE tip acr<paAEl YEYEvilcr9at ~Oll U7t­
EtOltacrav, ätE toU KaKOU Elt' äAAOU~ av-
9poo7toov ttVa~ KEXooPllKotO~, unicrtpo<pov 
aMl~ til~ yvOO)l.ll~ t1,v )l.Eta~oA1,v E7tt ta 
xEipoo ltEltOtll)l.EVOt )l.aUov ~ 7tPOtEPOV t1,v 
tmv E7tttllOEu)l.atooV uto7tiav EvOEiKVUVtat, 
cr<pa~ autou~ )l.aAtcrta tTI tE ltoVTjpiq. Kat tTI 
äAA11 ltapavo~i~ VEVtK1lKOtE~· E7td Kat a7t­
tcrXUptcra)l.EVO~ äv tt~ ou ta 1jIEuoil EtltOl ro~ 
Tj vocro~ t\OE EttE tUX11 ttvt EttE ltpovoi~ E~ tO 
UKpt~E~ u7toAE~a)l.Evll tou~ ltOVllPotatou~ 
U<pilKEV. UAAa tauta )l.eV tip UcrtEPCP U1tO­
OEOElKtat xpovcp. 
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Thuk. II 52, 1-2 

E1ttWE ö' autOUe; ~aUov 1tpOe; ti/> U1tUP­
XOVtt rtOVCJlKal. ft ~UYKoj;lIOn EK toov aypoov 
Ee; to &crtU, Kat OUX llcrcrOV 'toue; €1t tA-
66vtae;. OiKtOOV yap oux ultapxoucroov, aAA' 
EV KaMßate; ltvtYTlpate; rop«. ihoue; Olal­
tro~evrov b q>06poe; EytYVEtO OMEVI. K6cr~CJl, 
uUa KaI. VEKPOI. Elt' UAA1]AOle; U1toßvn­
OKOVtEe; b(Elvto KaI. EV tlXte; böote; EKa­
AIVÖOUV'to KaI. 1tEPI. 'tae; Kp1]VIXe; a1tucrlXe; 
ft~t6vlltEe; tOV üBa.toc; Eltt6u~t«. . 
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Prok., Bell. Pers. 11 23 , 17- 18 

tOtE Be uyoPU~OVtU ttva OUK EU1tEtee; 
E86KEl etVIXl EV YE Bu~avti<p iBElV, UU' 
O\'KOt Ka%~EVOt ä1tIXVtEe;, oome; ~uveßa.lvE 
tO OOO~IX EPPOOcrßIXI, 11 'toue; vocroUVtlXe; 
EßEPU1tEUOV, 11 tOUe; tEtEAEU'tllKOtIXe; Eßp~­
vouv. 11v Be tle; KlXt ltPOtOVtl tlVt EVtUXElV 
tcrxuoEv, ÖBE tOOV tlVIX VEKPOOV ECj>EPEV. 

Mischa Meier 


